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im Blickpunkt 
Andreas Fincke 

Die geistig-religiöse Lage in den 
neuen Bundesländern 
1991 hat die EKD die Einrichtung der 
Berliner Außenstelle der EZW für 
den Bereich der östlichen Gliedkir-
chen bewilligt. Wie sich die weltan-
schauliche Lage gegenwärtig dort 
darstellt, faßte der Inhaber dieser 
Stelle, Pfarrer Dr. Fincke, in einem 
Gastvortrag auf Einladung des Fach-
bereichs Ev. Theologie der Universi-
tät Mainz zusammen, den wir im fol-
genden abdrucken. Als ostdeut-
scher Pfarrer ist der Autor mit der 
Lage in der früheren DDR bestens 
vertraut. Die dortigen Verhältnisse 
lassen - wie er u. a. schildert - auf 
absehbare Zeit allerdings kaum 
ein flächendeckendes Ausgreifen 
neuer religiöser Bewegungen und 
Sekten erwarten, das annähernd mit 
dem breiten, buntscheckigen Spek-
trum konkurrieren könnte, wie es die 

Die geistig-religiöse Lage in den neuen 
Bundesländern ist außerordentlich wider-
sprüchlich. Wenn wir sie verstehen wol-
len, so müssen wir drei Schritte gehen: 
Ein erster Schritt führt uns in die Zeit vor 
1989, der zweite in die Monate zwi-
schen Maueröffnung, Währungsunion 
und dem Tag der Wiedervereinigung, der 
dritte in die Zeit vom Frühjahr 1991 bis 
zum Sommer 1993. 

Die Zeit vor 1989 

In der DDR gab es nur ein blasses geisti-
ges Leben. Abgesehen von einigen heim-

EZW seit Jahrzehnten im Westen 
analysiert - sei es im intensiven Dia-
log mit vielen dieser Bewegungen 
und ihren hier ansässigen Zentren, 
sei es bei der Arbeit mit (im Osten 
kaum vorhandenen) „Betroffenen". 
Trotzdem hat der Rat der EKD im 
Sommer 1993 die Verlegung der ge-
samten EZW nach Berlin, möglicher-
weise auch einen anderen Ort im 
Osten beschlossen (s.u. S.341 f). 
Auch im Blick auf das Ergebnis 
der nachfolgenden Beobachtungen 
fragt es sich daher, inwieweit die be-
schlossene Verlegung der in über 30 
Jahren gewachsenen EZW-Arbeit 
mit ihrer vollen Kapazität in den 
Osten inhaltlich überhaupt vertret-
bar ist, ob nicht sogar schwerwie-
gende Folgen für die kirchlich-apolo-
getische Arbeit zu befürchten sind. 

lieh in den Osten geschmuggelten Bü-
chern konnten die Menschen nur lesen, 
was die SED für lesenswert hielt. Öffentli-
che Diskussionen fanden praktisch zu 
keiner Frage statt. Selbst an philosophi-
schen Instituten der DDR-Universitäten 
war eine Auseinandersetzung mit Den-
kern wie Friedrich Nietzsche, Karl R. Pop-
per oder Louis Althusser (damals immer-
hin Mitglied der französischen kommuni-
stischen Partei!) in Ermangelung der ent-
sprechenden Texte nicht möglich. Die 
Einheitspartei war stets bemüht, sich eine 
Einheitsgesellschaft zu schaffen. Diese 
Einheitsgesellschaft war ideologisch in-
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spiriert von dem, was in der DDR unter 
Marxismus-Leninismus verstanden wur-
de. Wem das heute zu simpel erscheint, 
der sei an zwei SED-Losungen erinnert: 
„Die Partei, die Partei hat immer recht", 
oder: „Die Partei - Hirn und Kraft der Ar-
beiterklasse". Gestärkt durch diesen gran-
diosen Anspruch, nahm sich die SED das 
Recht, alle Änderungsimpulse, jegliches 
abweichende Denken, jegliches „neue 
Denken" (Gorbatschow) als vom „Klas-
senfeind" inspiriert abzulehnen. 
Aber dennoch gab es in der DDR auf 
zwei unterschiedlichen Ebenen eine ge-
wisse geistig-religiöse Vielfalt. Ich denke 
a) an die Kirchen und Religionsgemein-
schaften und b) an eine seit Anfang der 
70er Jahre zusehends bunter werdende 
Szene von Intellektuellen, die sich privat 
mit Philosophie und geistig-religiösen 
Fragen beschäftigten. 

Religionsgemeinschaften neben den 
Kirchen 

Ich möchte an dieser Stelle die herausra-
gende Bedeutung beider großen Kirchen 
ausblenden und mich auf die religiösen 
Sondergemeinschaften („Sekten") kon-
zentrieren. Nach dem Krieg haben die so-
wjetischen Besatzungstruppen sämtliche 
von den Nazis verbotenen Religions-
und Weltanschauungsgemeinschaften 
wieder legalisiert. Besonders im Süden 
der ehemaligen DDR entstand so eine 
reichhaltige religiöse Landschaft. In den 
Jahren 1948 bis 1955 wurden zwar man-
che dieser Gemeinschaften an den Rand 
gedrängt und zerstört, ausdrückliche Ver-
bote wie im Fall der Zeugen Jehovas oder 
der Christian Science blieben jedoch die 
Ausnahme. 
Man kann sagen, daß in der DDR etwa 
150000 Menschen einer der kleineren 

Religionsgemeinschaften angehörten. Da-
von entfielen ca. 90000 auf die Neuapo-
stolische Kirche, die restlichen 60000 
verteilten sich auf die anderen Sonderge-
meinschaften. 150000 - das mag auf 
den ersten Blick im Vergleich zu einer Be-
völkerungszahl von knapp 17 Millionen 
wenig klingen. Man muß jedoch sehen, 
daß eine Gemeinschaft wie beispiels-
weise die »Christengemeinschaft« mit 
vielleicht 5000 Mitgliedern von beachtli-
chem Einfluß auf Intellektuelle, Künstler 
und Ärzte war. Dieser Einfluß stand z. B. 
in einer Stadt wie Leipzig in keinem Ver-
hältnis zu den vergleichsweise geringen 
Mitgliederzahlen. 
Von der offiziellen DDR-Ideologie wurde 
das Problem der unterschiedlichen Reli-
gionsgemeinschaften ignoriert. Hier galt 
das Motto: Schlimm genug, daß ein paar 
Unverbesserliche diesem Unsinn Bedeu-
tung zumessen, aber darüber noch re-
den? Nein, danke. So kommt es, daß die 
Existenz recht unterschiedlicher Reli-
gionsgemeinschaften in der DDR vielen 
DDR-Bürgern nicht gegenwärtig war. 
Uns soll dieser Umstand insofern interes-
sieren, als die verschiedenen christlichen 
Sekten ein Hinweis darauf sind, daß die 
christliche Botschaft verschieden inter-
pretiert werden kann. Hier scheint m. E. 
einer der Gründe dafür zu liegen, warum 
die DDR-Ideologen das Problem der 
„Sekten" ignoriert haben. Denn wenn es 
verschiedene Interpretationen der christli-
chen Botschaft gibt, sollte es dann nicht 
auch verschiedene Interpretationen der 
Werke von Marx, Engels und Lenin ge-
ben können? 
Ferner rief die Einheitsgesellschaft eine 
starke Neugier auf alles hervor, was nur 
ein wenig den Hauch der „freien Welt" 
mit sich brachte. Wir konnten das im 
Sommer 1985 beobachten, als die »Kir-
che Jesu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage« (Mormonen) in Freiberg/Sachsen 
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den ersten Tempel hinter dem Eisernen 
Vorhang für vier Wochen zur Besichti-
gung freigab. Zum Erschrecken der Be-
hörden pilgerten in diesen vier Wochen 
etwa 90000 Menschen nach Freiberg, 
um sich den Tempel anzusehen. Was die 
Besucher interessiert hat, war jedoch we-
niger die Religion der Mormonen, als 
vielmehr ein US-amerikanischer Tempel 
mitten im sächsischen Einheitsgrau. Fol-
gerichtig hat nur jeder Zehnte seine 
Adresse angegeben, und nur einige Dut-
zend konnten im Ergebnis dieser werbe-
wirksamen Aktion für den mormoni-
schen Glauben geworben werden. 

Die Szene privater Lesekreise 

Nach meiner Beobachtung gab es ab An-
fang der 70er Jahre eine zusehends brei-
ter werdende Tendenz in intellektuellen 
Kreisen, sich gemeinsam mit philosophi-
schen, religiösen und weltschau liehen 
Fragen zu beschäftigen. Das geschah 
meist unter den kritischen Augen der 
Stasi. Diese breite Bewegung konnte je-
doch nicht mehr gestoppt werden. So 
gab es beispielsweise in der Stadt Halle 
Freundeskreise, die sich über viele Jahre 
mit Texten zur Staatsphilosophie beschäf-
tigt haben, aber auch mit Kant, Hegel 
und Rudolf Steiner. Gerade Lesezirkel, 
die sich mit Steiner und der Anthroposo-
phie auseinandersetzten, scheinen in je-
der größeren Stadt aktiv gewesen zu sein. 
Die entsprechende Literatur wurde über 
geheimnisvolle Wege durch die »Chri-
stengemeinschaft« besorgt. Soweit ich 
sehe, wurde das von der Stasi geduldet. 
Neuere Aktenfunde belegen, daß es am 
29. Oktober 1985 im Staatssekretariat für 
Kirchenfragen sogar ein Gespräch zur An-
throposophie gab, weil ein Leipziger Ab-
geordneter die Gründung einer entspre-

chenden Gesellschaft betrieb. Folgen wir 
den Akten, so wurde dem Herrn nahege-
legt, sich mit seinen 200 Sympathisanten 
beim Kulturbund der DDR anzusiedeln. 
Wenn wir diese Zahlen hören, so wird 
verständlich, wieso die Werbung für die 
Waldorfschulen nach der sog. „Wende" 
so schnell auf fruchtbaren Boden fallen 
konnte. Es sei hier angemerkt, daß mei-
nes Erachtens die Rolle anthroposo-
phisch inspirierter Intellektueller bei den 
Ereignissen im Herbst 1989 (vgl. MD 
1990, S.42ff; 51 f) bisher unterschätzt 
wird. Es entbehrt nicht einer gewissen 
Symbolik, daß eines der wichtigsten 
„Wende-Bücher" - »Der vormundschaftli-
che Staat« von Rolf Henrich - einen An-
throposophen als Verfasser hat (vgl. die 
Besprechung in MD 1989, S. 379ff). 
Es sei noch ein Wort zur Rolle der Neuen 
religiösen Bewegungen bzw. „Jugendreli-
gionen" in der DDR gestattet. In äußerst 
bescheidenem Maße gab es Sannyasins, 
aber auch Anhänger der Hare-Krishna-
Bewegung. Nach mir vorliegenden Unter-
lagen haben sich letztere ab 1981 wieder-
holt um die Zulassung einer Gesellschaft 
für Krishna-Bewußtsein beim Staatssekre-
tariat für Kirchenfragen bemüht. Dieses 
Ansinnen wurde jedoch entschlossen ab-
gewehrt. Dennoch wurde ab dem Ende 
der 80er Jahre solches Gedankengut ge-
duldet, solange es im privaten Bereich 
blieb und nicht öffentlichkeitswirksam ge-
worben wurde. Die Zahl der Bhagwan-
und der Krishna-Anhänger blieb aber auf 
wenige Dutzend beschränkt. Für unsere 
heutige Sicht der Neuen religiösen Bewe-
gungen ist jedoch die Frage von Bedeu-
tung, wie die Mitglieder und Sympathi-
santen solcher Gemeinschaften auftraten 
und wie sie erlebt wurden. Die Antwort 
auf diese Frage ist wichtig, weil sie er-
klärt, wie sich viele Ostdeutsche auch 
heute noch diesen Bewegungen gegen-
über verhalten: Die Bhagwans beispiels-
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weise wurden von manchen Intellektuel-
len als Bereicherung im ideologischen 
Einheitsgrau empfunden. Von daher 
brachte man*ihnen mehr Offenheit und 
Interesse entgegen, als das im Westen üb-
lich war. Auf der anderen Seite waren die 
Angehörigen dieser Gruppen im Osten 
ideologisch weniger fanatisiert und somit 
eben auch gesprächsfähiger und ihrer-
seits toleranter. Zwangsläufig war damit 
das Konfliktpotential geringer. Hier fin-
den wir eine der Ursachen dafür, daß ost-
deutsche Theologen und Kirchen Vertre-
ter nach wie vor behutsamer mit religiö-
sen und weltanschaulichen Randgrup-
pen („Sekten") umgehen möchten, als 
wir das bei vielen westdeutschen Sekten-
beauftragten beobachten können. 

Die Zeit zwischen Maueröffnung, 
Währungsunion und Wiedervereini-
gung 

Mit der Öffnung der Mauer änderte sich 
die Situation grundlegend. Viele von uns 
haben befürchtet, daß es eine „Invasion 
der Seelenfänger" im Osten (vgl. MD 
1990, S. 221 ff; 253ff; 1991, S.369f) ge-
ben könnte. Vieles sprach für diese Über-
legung: So war ein Ideologie- und Werte-
system zusammengebrochen; die mei-
sten DDR-Menschen waren durch die of-
fizielle Ideologie und Erziehung in Un-
mündigkeit gehalten worden und wür-
den - so unsere vorläufigen Überlegun-
gen - die idealen Angehörigen starrer 
und repressiver „Sekten" sein! Unsere er-
sten Beobachtungen schienen das auch 
zu bestätigen: Als ich am 10. November 
mit meiner Frau einen Berliner Grenz-
übergang überquerte, empfing uns auf 
der Westberliner Seite ein Lkw der sog. 
Scientology-Kirche, von dem herab für 
Ostgeld das Buch »Dianetik« verkauft 

wurde. Der Andrang war beachtlich. Die 
Scientologen schrieben voller Euphorie 
in einer ihrer Zeitschriften: „Es ist das er-
ste Wochenende, und Tausende von Ost-
Berlinern sind auf dem Weg in den We-
sten. Einer der frequentiertesten Über-
gänge ist der in der Bornholmer Straße. 
Eine Brücke führt hier von Ost nach 
West. Ein junges Ehepaar steht auf der 
Brücke, schaut auf das düstere Bild unter 
und hinter ihnen. Die Tränen der Erleich-
terung laufen über ihre Wangen - es ist 
kaum zu glauben, der Weg ist wirklich 
frei und er wird frei bleiben. Nach kaum 
100 Metern, zurückgelegt in der Freiheit, 
begegnet ihnen DIANETIK. Sie kaufen 
das Buch - sie spüren und wissen, dies 
ist das Werkzeug, um eine neue Zivilisa-
tion zu schaffen." (Zit. nach: H. Obst, 
»Neureligionen, Jugendreligionen, New 
Age«, Berlin 1991, S. 29) 
Das mag als Illustration der Aufbruchs-
stimmung genügen. Es sprach vieles da-
für, daß es im Osten Deutschlands künf-
tig einen großen Markt für clever organi-
sierte Heilsverkündiger und Heilsverkäu-
fer geben werde. So hat es uns wenig ver-
wundert, als Buchhändler im Frühjahr 
1990 auf die Frage nach dem meistver-
kauften Genre antworteten: erotische Li-
teratur und Esoterik. 

Die Zeit vom Frühjahr 1991 
bis heute 

Es wurde bereits eingangs gesagt: Die gei-
stig-religiöse Situation in den neuen Bun-
desländern ist widersprüchlich und 
schwer in eine klare Struktur zu bringen. 
Ich wi l l deshalb nur einige Aspekte be-
nennen und abschließend den Versuch 
unternehmen, für die Arbeit im weltan-
schaulich-religiösen Bereich einige wich-
tige Grundlinien aufzuzeigen. 
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Es hat in den neuen Bundesländern die 
befürchtete „Invasion" von Sekten und re-
ligiösen Gruppierungen bisher nicht ge-
geben. Zwar haben Krishnas und die 
Scientologen in jeder Stadt ihre Stände 
aufgebaut und zu Veranstaltungen einge-
laden; der Besuch solcher Angebote hält 
sich jedoch in Grenzen. Ich habe in den 
vergangenen Monaten manche Werbe-
veranstaltung besucht, auf der nur acht, 
zehn, zwölf Interessenten erschienen wa-
ren. Folgerichtig gibt es auch nur relativ 
wenige „Sektenzentren" in den neuen 
Bundesländern. Ähnliches läßt sich für 
die Esoterik-Szene konstatieren: Es gibt 
bis heute in den neuen Bundesländern 
nur zwei richtige Esoterik-Buchläden; 
die Veranstaltungshinweise in der wich-
tigsten deutschsprachigen Esoterikzeit-
schrift sparen den Osten nach wie vor so 
gut wie völlig aus*. 
Was ist geschehen? Es erscheint mir ange-
messen, den Begriff einer „Invasion" da-
hingehend umzudeuten, daß es bisher 
weniger um die Werbung einer Vielzahl 
von Interessenten geht, als vielmehr um 
die Errichtung einer Infrastruktur, die spä-
ter ein flächendeckendes Arbeiten und 
Missionieren in den neuen Bundeslän-
dern möglich machen könnte. Genau 
das kann ich durch meine Beobachtun-
gen bestätigen: Im Land Brandenburg 
zum Beispiel gibt es kaum einen Land-
kreis, in welchem die »Transzendentale 
Meditation« (TM) nicht versucht hat, 
Grundstücke und Immobilien unter Vor-
spiegelung halbrichtiger oder ungenauer 
Tatsachen zu erwerben. Aus Sachsen-An-
halt, Sachsen und Mecklenburg liegen In-

* Vgl. z. B. »Esotera« 7/1993:147 Veranstaltungshin-
weise für Deutschland, davon nur 1 Hinweis bezüg-
lich der neuen Bundesländer (Leipzig). Für Berlin ist 
eine solche Trennung aus den bekannten Gründen 
nicht möglich. Der Befund ändert sich damit jedoch 
nur unwesentlich. 

dizien vor, die in beunruhigender Weise 
vom Aufbau und vom Arbeiten größerer 
scientologischer Firmen berichten. 
Wie ist dieses Phänomen zu erklären? 
Ich sehe drei Faktoren, die sich gegensei-
tig bedingen: 
1. Vieles spricht dafür, daß wir die Trag-
fähigkeit der DDR-Ideologie überschät-
zen, wenn wir meinen, im Herbst 
1989/90 sei ein ideologisches Vakuum 
entstanden, welches neue Heilsvermitt-
ler füllen müßten. Die DDR-Ideologie 
war nur für eine Minderheit der Bevölke-
rung ein tragfähiges Konzept. Die mei-
sten Menschen waren längst innerlich in 
den Westen emigriert und hatten westli-
che Wertvorstellungen übernommen. Für 
diese Menschen ist keine Welt zusam-
mengebrochen; für diese Menschen hat 
sich vielmehr ein erweiterter Handlungs-
spielraum in Richtung Wohlstand und 
materielles Glück ergeben. 
2. Ich vermute, daß die westlichen Heils-
bringer auch deshalb auf eine gewisse Re-
serviertheit bei einigen Menschen sto-
ßen, weil die „Ossis" den sprichwörtli-
chen „Besserwessi" nicht mehr ertragen 
können. Es wimmelt im Osten nur so von 
Westdeutschen, die den Leuten zeigen 
wollen, wie sie am cleversten in die 
Marktwirtschaft eintreten können. Und 
da es strukturelle Ähnlichkeiten zwi-
schen den Heilsversprechungen auf der 
materiellen Ebene und den Heilsverspre-
chungen im esoterisch-spirituellen Be-
reich gibt, schalten manche einfach ab, 
wenn der Guru kommt. 
3. Nicht zu unterschätzen ist die soziale 
Problematik. Bei beunruhigend hoher Ar-
beitslosigkeit und deutlich geringeren Ge-
hältern ist aus rein finanziellen Gründen 
die Teilnahme an Workshops oder Semi-
naren neu religiös-esoterischer Anbieter 
für viele Ostdeutsche derzeit nicht mög-
lich. 
Was aber heißt das für die Neuen religiö-
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sen Bewegungen? Ich gehe davon aus, 
daß (Religions-)Gemeinschaften, die den 
Ausstieg aus der Leistungs- oder Wohl-
standsgesellschaft zu ihrem Thema ma-
chen (z. B. die Hare-Krishna-Bewegung), 
vorerst im Osten weniger Zulauf haben 
werden. Denn das Thema der Gesell-
schaft ist derzeit der Einstieg in die Lei-
stungsgesellschaft. Demgegenüber ist je-
doch zu befürchten, daß Gemeinschaf-
ten, die Stärke, Leistungsfähigkeit und Lei-
stungsbereitschaft zu ihrem Thema ma-
chen, heute und in den unmittelbar vor 
uns liegenden Jahren einen beachtlichen 
Zulauf werden verzeichnen können. Das 
gilt in besonderer Weise für die sog. 
»Scientology-Kirche« und für die »Tran-
szendentale Meditation«. Man kann sich 
die Dynamik dieses Geschehens verdeut-
lichen, wenn man versucht, folgende 
Sätze aus der Werbung von TM bzw. von 
Scientology mit der Seele eines Ostdeut-
schen zu lesen: „TM - die zeitgemäße 
Entspannungstechnik für zuhause. Nach-
weislich mehr Selbstvertrauen und Gelas-
senheit, (...) zunehmende Leistungsfähig-
keit", oder: „Ihre Zukunft wird positiv 
sein, . . . wenn Sie die in Ihnen liegenden 
Fähigkeiten und Energien ausschöpfen 
und Ihre Intelligenz voll nutzen." 
Beide Gemeinschaften sind in den neuen 
Bundesländern sehr aktiv. Besonders die 
Arbeit von Scientology gibt Anlaß zu Be-
sorgnis. Denn Scientology erfüllt in ei-
nem breiten Spektrum die Bedürfnisse 
vieler Ostdeutscher: Sie verkauft eine ver-
meintliche Leistungssteigerung, besitzt 
wenig (keine) religiöse Elemente, appel-
liert an die Rücksichtslosigkeit und Ag-
gressivität des einzelnen und bedient den 
in der früheren DDR weit verbreiteten 
Glauben an den Sieg des technisch Mach-
baren. Auf diesem Hintergrund werden 
wir die Gefahr, die von Scientology aus-
geht, kaum überschätzen können. Allein 
die 300000 ehemaligen Mitarbeiter und 

Zuträger der Stasi könnten sich aufgrund 
struktureller Ähnlichkeiten bei Sciento-
logy neu beheimatet finden. Ähnliches 
mag für andere politische Altlasten des 
DDR-Systems gelten. 
Es scheint mir an dieser Stelle notwendig, 
den Blick von der Phänomenologie der 
neuen religiösen und pseudoreligiösen 
Bewegungen auf die gesamte geistig-reli-
giöse Situation in den neuen Bundeslän-
dern zu lenken. Es fällt auf, daß die Situa-
tion im Osten durch Depressivität und 
Enttäuschung gekennzeichnet ist. Ent-
täuscht sind drei wichtige Schichten der 
Bevölkerung: 1. die engagierten Teile der 
Bürgerbewegungen, weil sich ihre Idee 
einer Alternative zum westlichen 
Deutschland nicht hat verwirklichen las-
sen; enttäuscht sind 2. jene, die auf das 
schnelle materielle Glück gehofft haben; 
und enttäuscht ist schließlich 3. jene Min-
derheit, die an die Ideale des Sozialismus 
und Kommunismus geglaubt hat. Diese 
Summe von Enttäuschungen führt einer-
seits zu einer gewissen Idealisierung der 
früheren DDR, andererseits zur Verweige-
rung dem neuen gesellschaftlichen Sy-
stem gegenüber. 
Ich beginne mit dem Stichwort Verweige-
rung. Parteien, Umweltverbände und Kir-
chen machen ein und dieselbe Erfah-
rung: Nur wenige Menschen stoßen zu ih-
nen. Weder Greenpeace noch die gro-
ßen Parteien können auf eine ernstzuneh-
mende Basis von Mitgliedern und Mitar-
beitern zählen. In Halle/S. gibt es bei 
über 300000 Einwohnern keine dreihun-
dert SPD-Mitglieder; im gesamten Osten 
hat die SPD nur etwa 27000 Mitglieder. 
Das Bündnis 90/Die Grünen hat knapp 
2700 Mitglieder. Um noch eine Zahl zu 
nennen: Nach wie vor ist die PDS im 
Osten bei weitem die mitgliederstärkste 
Partei: Sie hat mit 146000 Mitgliedern 
fünfmal so viele wie die SPD (Ost). 
Dieser Verweigerung korrespondiert eine 
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groteske Idealisierung der DDR. So neh-
men in diesem Jahr rund 73000 Jugendli-
che an der Jugendweihe teil. Das ist eine 
Steigerung auf 150% gemessen am Vor-
jahr (vgl. MD 1993, S.214f). Der größte 
Teil dieser Jugendlichen besucht die Ju-
gendweihe der »InteressenvereinigungJu-
gendweihe«; das sind die Erben der 
DDR-Jugendweihe. Nur ein verschwin-
dend geringer Teil der Jugendweihe-Teil-
nehmer besucht die Jugendweihe der 
Freidenker, also eines Vereins, den man 
als Weltanschauungsgemeinschaft durch-
aus respektieren könnte. Ich wil l damit sa-
gen, daß es weniger um ein weltanschau-
liches Bekennen geht, als vielmehr um 
ein Festhalten an gewachsenen Pseudo-
Riten. Das Thema heißt also: Wir wissen 
zwar nicht mehr, wer wir sind, wir halten 
dafür aber um so sturer an dem fest, was 
wir von früher kennen. 
Nach meiner Beobachtung ist diese Halt-
und Orientierungslosigkeit die vielleicht 
erschreckendste Besonderheit vieler jün-
gerer Ostdeutscher. Hier wirkt sich die 
verheerende sozialistische Erziehung 
aus. Eine Erziehung, die als Leitbild die 
sog. „sozialistische Persönlichkeit" kann-
te; also jenen Menschen, der das Gegen-
teil eines freien und aufrechten Individu-
ums ist. 80% der ein- bis dreijährigen 
Kleinkinder sind 1989 in der DDR in 
eine Kinderkrippe gegangen; Depriva-
tionserscheinungen und Beziehungsstö-
rungen sind bei diesen Kindern der Nor-
malfall. Dazu kommt ferner, daß diese Al-
tersgruppe in den letzten vier Jahren 
eben nicht den Übergang zu einer freien 
Gesellschaft erlebt hat, sondern Chaos, 
Anarchie und (erneut) Haltlosigkeit. 
Doch damit nicht genug. Das Stichwort 
Stasi muß hier fallen, weil die Stasi in 
doppelter Hinsicht für die Zerstörung 
menschlicher Beziehungen steht: So ist 
in der Vergangenheit Vertrauen miß-
braucht worden, und heute steht die Stasi 

oftmals für die Alltäglichkeit der Lüge im 
Elternhaus. 

Ausblick 

Es ist zu vermuten, daß von den neuen 
(pseudo-)religiösen Bewegungen in Ost-
deutschland jene Zulauf finden werden, 
die die Bedürfnisse der Ostdeutschen the-
matisieren, also Leistungserweiterung 
und -Steigerung anbieten. Das sind in 
erster Linie Scientology und TM. Ferner 
vermute ich, daß Gruppen mit starken 
christlich-religiösen Elementen wie z. B. 
das »Universelle Leben« (früher: »Heim-
holungswerk Jesu Christi«) auf Dauer 
weniger Zulauf finden, weil die religiöse 
Sozialisation in breiten Kreisen der Bevöl-
kerung fehlt und somit Stichwörter wie 
„urchristliches Leben" für sie keinen 
Wert in sich tragen. Das schließt jedoch 
nicht aus, daß solche Gruppen für die Kir-
chengemeinden zu einer ernsthaften Ge-
fahr werden können, weil sie scheinbar 
unsere Sprache sprechen. Der gesamte 
Bereich der Esoterik und des Okkultis-
mus wird weiter an Bedeutung gewin-
nen, sobald im Osten ein höherer mate-
rieller Wohlstand erreicht ist. 
Die klassischen „Sekten" werden wahr-
scheinlich an Bedeutung verlieren; die 
einzige Ausnahme könnten die Zeugen 
Jehovas bilden, die aufgrund ihres zuneh-
mend geschickteren Auftretens beson-
ders in den ländlichen Gebieten viele der 
Verdrossenen erreichen werden. 
Bei aller Widersprüchlichkeit glaube ich 
dennoch, daß dieser Differenzierungspro-
zeß ein gutes Zeichen ist: Denn je schwe-
rer die Gesellschaft im Osten zu beschrei-
ben ist, desto mehr hat sie sich von der 
Einheitsgesellschaft entfernt. Und das ist 
schon ein Erfolg. 
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Dokumentation 

Sekten, Proselytismus und Ökumene 
in Osteuropa 
Unter der Schirmherrschaft der 
»Konferenz Europäischer Kirchen« 
(KEK) fand vom 14.8. bis 9.9.1993 in 
Wilhelmsfeld bei Heidelberg ein Fort-
bildungskurs für Theologinnen und 
Theologen aus verschiedenen ost-
und südosteuropäischen Kirchen 
statt. Der Programmbereich Sekten 
und neue religiöse Bewegungen 
wurde inhaltlich größtenteils von 
EZW-Referenten gestaltet und wis-
senschaftlich begleitet. Da Osteuro-
päer das Spektrum neureligiöser 
und esoterischer Angebote wie 
auch klassischer Sondergruppen 
aus eigener Anschauung in seiner 
Breite natürlich nur durch Exkursio-
nen und Begegnungen in den alten 
Bundesländern kennenlernen konn-

Pressemitteilung 

Protestanten und Orthodoxe 
wollen bei Neuevangelisierung 
und gegenüber Sekten stärker 
zusammenarbeiten 

Orthodoxe und Protestanten wollen künf-
tig in Osteuropa enger zusammenarbei-
ten. Insbesondere bei der Neuevangelisie-
rung Europas und in der Aufklärungsar-
beit über das Sektenwesen und im ge-
meinsamen Eintreten gegen den Miß-
brauch der Religionsfreiheit kann ökume-
nisch viel mehr als bisher getan werden, 
so die 25 evangelischen und orthodoxen 
Kirchen Vertreter in ihrem Schlußdoku-
ment auf ihrer vierwöchigen Tagung in 
Wilhelmsfeld bei Heidelberg. Die Theo-

ten, war selbstverständlich ein Ta-
gungsort im westlichen Teil der Bun-
desrepublik Deutschland gewählt 
worden. Auch dieser Umstand 
macht nachdenklich im Blick auf die 
Praktikabilität der beschlossenen 
Verlegung der EZW und kann zum 
Überdenken der Entscheidung anre-
gen, ausgerechnet die zentrale Sek-
tenforschungsstelle der ev. Kirche 
in den Osten zu verlagern! - Wir do-
kumentieren im folgenden eine Pres-
semitteilung des »Konfessionskund-
lichen Instituts« des Ev. Bundes, 
das die Tagung in Verbindung mit 
der EZW und dem Diakonischen 
Werk der EKD organisierte, sowie 
das Schlußdokument. 

loginnen und Theologen aus elf osteuro-
päischen Ländern nahmen von Mitte Au-
gust bis Mitte September an einem Fort-
bildungskurs über Sekten, Proselytismus 
(Abwerbung von Kirchenmitgliedern) 
und Ökumene in Osteuropa teil. Die Ta-
gung stand unter der Schirmherrschaft 
der Konferenz Europäischer Kirchen in 
Genf und wurde gemeinsam vom Konfes-
sionskundlichen Institut des Evangeli-
schen Bundes in Bensheim, von der Evan-
gelischen Zentralstelle für Weltanschau-
ungsfragen und vom Diakonischen 
Werk, beide in Stuttgart, durchgeführt. 
Die osteuropäischen Theologen setzten 
sich in ihrem Schlußdokument für einen 
gemeinsamen missionarischen Aufbruch 
der Kirchen in Osteuropa ein und gegen 
kirchliche Alleingänge in der Evangelisie-
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rung. Sie riefen dazu auf, neue ökumeni-
sche Institute einzurichten, um die Kennt-
nis über Kirchen und Freikirchen zu ver-
tiefen und katechismusartige Literatur 
herzustellen, um das christliche Grund-
wissen der Menschen im weithin säkulari-
sierten Osteuropa zu stärken. 
Wenn eine religiöse Gemeinschaft neue 
Offenbarungsquellen außerhalb der Bi-
bel für sich beanspruche (etwa ein neuer 
Prophet oder eine zweite Heilige Schrift 
oder ein neuer Messias), so sei ein theolo-
gischer Dialog zwischen Christen und 
Sektenmitgliedern im ökumenischen 
Sinn ausgeschlossen. Im einzelnen ist 
zwischen persönlichen Gesprächen und 
interreligiösen Begegnungen zu unter-
scheiden. Im Rahmen der gesetzlich ge-

Schlußdokument 

Kurs über Sekten, Proselytismus 
und Ökumene in Osteuropa 

1. Unter der Schirmherrschaft der Konfe-
renz Europäischer Kirchen (KEK) fand ein 
vierwöchiger Fortbildungskurs (August/ 
September 1993) über »Sekten, Prosely-
tismus und Ökumene« für osteuropäi-
sche Theologen und Theologinnen in 
Wilhelmsfeld bei Heidelberg statt. Er um-
faßte 25 Teilnehmer aus 11 Ländern des 
früheren Ostblocks, die die Orthodoxie, 
den reformierten und lutherischen Prote-
stantismus sowie die baptistischen und 
methodistischen Freikirchen vertraten. 
Der vom Stipendienreferat des Diakoni-
schen Werkes Stuttgart finanzierte Kurs 
hatte das Ziel, die gemeinsamen ökume-
nischen Bemühungen der Kirchen und 
Freikirchen um einen missionarischen 
Neuaufbau der osteuropäischen Kirchen 
zu bedenken und Handreichungen für 
die Einordnung von Sekten, neuen religiö-
sen Strömungen und deren Aktivitäten so-

schützten Religionsfreiheit sollten sich 
die Kirchen daher verstärkt auf Aufklä-
rungsarbeit über die Sekten konzentrie-
ren und fragen, wo Lehre und Leben der 
Sekten vom biblischen Menschenbild 
wegführe und falsche Hoffnungen wecke. 
Ferner sollten Christen darauf hinwirken, 
daß der Staat seine Bürger vor einem Miß-
brauch von Religionsfreiheit schütze, um 
zu verhindern, daß Religion nur als Vor-
wand für zweifelhafte Geschäftemache-
rei diene. 
Ein weiteres Aufgabenfeld sehen die Kir-
chenvertreter in einer Intensivierung 
kirchlicher Beratungsarbeit, um Angehö-
rige von Sekten mitgliedern aufzufangen 
bzw. diejenigen, die von Sekten ent-
täuscht wurden. 

wie den angemessenen Umgang mit ih-
nen zu liefern. Referenten der Evangeli-
schen Zentralstelle für Weltanschauungs-
fragen in Stuttgart, des Konfessionskundli-
chen Instituts des Evangelischen Bundes 
in Bensheim und der Ökumenischen Cen-
trale in Frankfurt/Main boten in Referaten 
und Diskussionsrunden die notwendigen 
Hintergrundinformationen. 
2. Die politische Wende in Osteuropa er-
öffnet den Kirchen eine ganze Reihe von 
neuen Möglichkeiten und Freiheiten. 
Aber auch ganz neue Probleme treten zu-
tage: Das Verhältnis Kirche - Staat muß 
neu geklärt werden. Das Stichwort „Pro-
selytismus'' belastet das Verhältnis der an-
gestammten Kirchen untereinander. Statt 
zu einer gemeinsamen Neuevangelisie-
rung Europas scheint es häufig zu einer 
Konkurrenz der Kirchen untereinander 
zu kommen. Das Uniatentum und das 
Neuevangelisierungsprogramm der ka-
tholischen Kirche werden von anderen 
Kirchen teilweise als kritisch empfunden, 
so daß die Kirchen bisweilen noch weit 
von einem partnerschaftlichen ökumeni-
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sehen Verhältnis zueinander entfernt 
sind. Daneben sehen sich die Kirchen 
durch „Sekten" und neue religiöse Ge-
meinschaften bedroht, die das durch den 
Zusammenbruch des real existierenden 
Sozialismus entstandene geistige Va-
kuum zu füllen suchen und dabei häufig 
ohne Rücksicht auf gewachsene kirchli-
che Strukturen und Traditionen vorge-
hen. Die neuen religiösen und weltan-
schaulichen Gemeinschaften bieten 
scheinbar Lösungen der individuellen 
und gesellschaftlichen Sinnkrise an. Sie 
stehen in massiver Konkurrenz zueinan-
der, aber auch zum Zeugnis der Kirche. 
3. Das interkonfessionelle Gespräch der 
Teilnehmer untereinander stand im Mit-
telpunkt der Tagung. Die Vertreter der Or-
thodoxie und des Protestantismus konn-
ten in den vier Wochen, bei allen Diffe-
renzen ihrer unterschiedlichen Traditio-
nen in Lehre, Liturgie und nationalem Be-
wußtsein, erleben, daß sie im Bekenntnis 
zum Herrn der Kirche Jesus Christus 
durch ein gemeinsames Zentrum getra-
gen werden. Das gemeinsame Leben, Be-
ten und Feiern, das theologische und per-
sönliche Gespräch über Konfessions-
und Landesgrenzen hinweg, vertieften 
das gegenseitige Verständnis und den ge-
genseitigen Respekt vor der Eigenart der 
anderen Konfession und eröffneten weit-
gehende Möglichkeiten der Zusammenar-
beit. Das katholische Programm der 
Neuevangelisierung Europas wurde von 
kompetenter katholischer Seite vorgetra-
gen und von orthodoxer und protestanti-
scher Seite befragt, so daß Mißverständ-
nisse ausgeräumt werden konnten. Als 
Modelle ökumenischer Zusammenarbeit 
konnten die Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland und der öku-
menische Weltrat der Kirchen dienen, 
die in diesem Kurs vorgestellt wurden. So 
kamen die Teilnehmer zu der Erkenntnis, 
daß an die Stelle kirchlicher Alleingänge 

in der Evangelisierung, hegemonialem 
und proselytistischem Denken ein ge-
meinsamer missionarischer Aufbruch der 
Kirchen in Osteuropa treten müsse. 
4. Zu den Themen des Kurses gehörten 
auch die wichtigsten neuen religiösen 
Strömungen, die nun auch im Osten Fuß 
fassen: die Charismatische Bewegung, 
die Zeugen Jehovas, die Vereinigungskir-
che, die Mormonen, die Scientology 
Church, das breite Spektrum der New 
Age-Bewegung, sowie diverse spiritisti-
sche und okkultistische Praktiken. Ent-
scheidende Impulse für einen reflektier-
ten Meinungsbildungsprozeß konnten 
durch Besuche bei einzelnen religiösen 
Gruppen im Rhein-Main-Neckar-Gebiet 
gewonnen werden. Die Gespräche und 
die durchweg freundliche Aufnahme 
durch die religiösen Sondergemeinschaf-
ten gaben den osteuropäischen Theolo-
gen die Gelegenheit, Eindrücke aus 
erster Hand zu sammeln, Mißverständ-
nisse aufzuklären, aber auch explizite 
Glaubensunterschiede herauszuarbeiten 
und festzuhalten. 
Drei Kriterien zur Qualifizierung der un-
terschiedlichen Gruppierungen waren 
den Kursteilnehmern von entscheidender 
Bedeutung: die Stellung ihrer Lehre zum 
Wort Gottes in der Heiligen Schrift; der 
Stellenwert des Lobes Gottes im prakti-
schen Lebensvollzug einer religiösen Ge-
meinschaft und die Verwurzelung einer 
Gemeinschaft in der Geschichte der Kir-
che. Durch die Referate und Besuche ka-
men die Kursteilnehmer zu folgenden Er-
gebnissen: 
Erstens: Der dogmatische und systemati-
sche Dialog scheint meist wenig hilfreich 
zu sein. Zu groß sind die Unterschiede 
im Denken. Wenn eine religiöse Sonder-
gemeinschaft gar neue Offenbarungsquel-
len außerhalb der Bibel in Anspruch neh-
men wil l (etwa ein neuer Prophet oder 
eine zweite „Heilige Schrift" oder gar ein 
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neuer „Messias"), ist ökumenische Ge-
meinschaft ausgeschlossen. 
Im einzelnen ist zwischen persönlichem 
Gespräch und interreligiösen Begegnun-
gen zu unterscheiden. Das Ausschließ-
lichkeitsdenken der Sekten mitglieder, 
das bis zur Erklärung der völligen Bedeu-
tungslosigkeit anderer religiöser Überzeu-
gungen reichen kann, macht sie, theolo-
gisch gesehen, praktisch gesprächsunfä-
hig. 
Dennoch, so viele Kursteilnehmer, kön-
ne von den religiösen Sondergemein-
schaften einiges, besonders was ihr Ge-
meindeleben und die Verbindlichkeit ih-
res Glaubens angeht, als wichtiger Im-
puls für die Kirchen verstanden werden. 
Zweitens: Im Rahmen der gesetzlich ge-
schützten Religionsfreiheit muß sich die 
Auseinandersetzung mit den Sekten für 
Christen vor allem auf Aufklärungsarbeit 
konzentrieren. Dazu gehören insbeson-
dere eine möglichst objektive Berichter-
stattung über Lehre und Leben dieser 
Gruppen, eine Durchleuchtung der psy-
chologischen und finanziellen Vorge-
hensweise und ein stetes Hinterfragen, 
wo Lehre und Leben einer Sekte vom 
biblischen Menschenbild wegführt und 
falsche Hoffnungen weckt. 
Drittens sollten Christen darauf hinwir-
ken, daß der Staat seine Bürger vor ei-
nem Mißbrauch der Religionsfreiheit 
schützt. Jede sich religiös nennende Son-
dergemeinschaft ist daraufhin zu überprü-
fen, ob hier die Religion nur Vorwand für 
zweifelhafte Geschäftemacherei ist. 
Viertens: Sekten mitglieder sind häufig 
Opfer und nicht Täter. Deshalb sollten 
sich Christen verstärkt einer seelsorgerli-
chen Beratungsarbeit zuwenden, um die-
jenigen aufzufangen, die von Sekten ent-
täuscht wurden oder deren Angehörige 
sich einer Sekte zuwandten. 
Für den Umgang der Kirchen mit religiö-
sen Sondergemeinschaften wird es ent-

scheidend sein, durch Klarheit in der 
Lehre deutlich Stellung zu beziehen und 
zugleich nicht selbst, im Gegenüber zu 
den Sektenmitgliedern, „sektiererisch", 
d. h. exklusiv, ausschließend zu werden. 
Es geht weniger um eine aggressive Front-
stellung gegenüber den neuen religiösen 
Gemeinschaften als vielmehr darum, die 
Defizite der eigenen Kirche, die von den 
„Sekten" oft schmerzhaft aufgedeckt wer-
den, zu erkennen und aufzuarbeiten. Die 
Kirchen müssen selbst neue geistige und 
praktische Energien gewinnen, um ihren 
Gliedern solch eine Heimat bieten zu 
können, die ein Auswandern in die „Sek-
ten" überflüssig macht. „Vom Topf, der 
kocht, essen keine Mücken" - sind die 
Kirchen selbst glaubwürdig und voll geist-
licher Kraft, bieten sie keine „Angriffs-
punkte" für neue religiöse Strömungen. 
5. Der Dialog der orthodoxen und prote-
stantischen Kirchen in Ost- und Mittel-
europa sowie die gegenseitige Unterstüt-
zung in der Auseinandersetzung mit den 
neuen religiösen Sondergemeinschaften 
werden in Zukunft immer wichtiger. Da-
bei kommt neben der Kooperation auf 
höchster Kirchenleitungsebene der Ar-
beit auf Gemeindeebene höchste Bedeu-
tung zu. Deshalb war es für diesen Kurs 
besonders wichtig, daß solche Kirchen-
vertreter daran teilnahmen, die in der Ge-
meinde, in der theologischen Ausbil-
dung und in Lehrberufen ihre in Wi l -
helmsfeld gemachten Erfahrungen als 
Multiplikatoren weitertragen können. 
Die Unterstützung bei der Einrichtung ei-
gener ökumenischer Institute in den Kir-
chen Osteuropas, die die konfessionellen 
und weltanschaulichen Fragestellungen 
im Blick haben, die Schulung dortiger 
kirchlicher Mitarbeiter sowie die Schaf-
fung themenorientierter katechismusarti-
ger Literatur für Gemeindeglieder sind 
wichtige Aufgaben der ökumenischen 
Familie für die Zukunft. 
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»Gottes neue Kleider« 
Alternative Religiosität treibt ihre 
exotisch anmutenden Blüten auf 
dem Boden einer hochsäkularisier-
ten Gesellschaft, die weithin nichts 
mehr weiß von den Grundbeständen 
christlichen Glaubenslebens. In ei-
ner »LebensReiseMagazin 1991/92« 
genannten Werbeschrift gab der 
»Integral Verlag« (u. a. Herausgeber 
der auf der »Spiegel«-Sachbuch[!]-
Bestsellerliste seit längerem ganz 
vorn rangierenden »Fünf Jibeter'«) 
unter der Überschrift »Gottes neue 
Kleider« Prognosen zum Vormarsch 
einer „freien", „über-" und „multi-
konfessionellen" oder „multi-religiö-
sen" Religiosität wieder. Es soll sich 

Vielleicht haben Sie es bemerkt: In der 
letzten Zeit ist sehr viel von Spiritualität 
und Gott zu hören. Viele Zeitschriften ha-
ben über „Gott und Glauben'7 geschrie-
ben. Und das nicht nur vor Weihnach-
ten. Von der BUNTEN bis zum STERN ... 
überall der gleiche Tenor: Der Glaube 
wird multi-kulturell. 
Dadurch werden die engen Grenzen zwi-
schen den einzelnen Religionen und Kon-
fessionen immer lockerer. Obwohl es 
überall noch die ganz klaren Profile und 
Unterschiede gibt und obwohl es welt-
weit auch den starken Trend zum Funda-
mentalismus gibt. 
Zwischen den unterschiedlichen Religio-
nen, z. B. Christentum, Buddhismus, Hin-
duismus, Islam etc., entwickelt sich eine 
neuartige Gemeinsamkeit. Trotz aller Un-
terschiede und Vorwürfe gibt es mehr 
und mehr Grenzgänger, die das Gemein-
same der unterschiedlichen Religionen 
betonen. Der Trend ist ganz eindeutig: 
Für die Religion bricht ein neues Zeitalter 
an, und damit entsteht ganz langsam so 
etwas wie eine Spiritualität über den Kon-

bei dieser Religiosität um einen cha-
rakteristischen Trend der 90er Jahre 
handeln, die allerdings durch den 
„volkskirchlich-säkularen Kompro-
miß" nicht mehr einholbar er-
scheint, da sie sowohl das Selbstver-
ständnis der großen Kirchen als 
auch der säkularen Gesellschaft 
sprengt. Mit dem Autor dieser mit 
Versatzstücken aktueller Zeitgeist-
Deutungen und anderen Stichwör-
tern jonglierenden Prognosen reli-
giöser Trends der 90er Jahre, dem 
Worpsweder Management-Berater 
G. Gerken, befaßt sich auch der auf 
S. 327ff folgende »Bericht« von W. 
Schmidt. 

fessionen und Religionen. Mit anderen 
Worten: 

Die neue Religiosität überwindet 
die Dogmen der Religionen. 
Parallel zum Cross-Culture-Trend entwic-
kelt sich also jetzt eine „multi-religiöse 
Religion" (Günther Nenning). Diese wird 
möglich, weil mehr Menschen „athei-
stisch an Gott glauben", wie es Dorothee 
Solle formuliert hat. Flankiert wird diese 
Entwicklung durch die Trends zur Welten-
bruderschaft und zum Global Brain. 
Immer mehr Menschen gehen sozusagen 
„fremd", was ihre Religion betrifft. Sie mi-
schen unterschiedliche Aspekte der diver-
sen Kirchen und Religionen ganz indivi-
duell zusammen. Und immer mehr Men-
schen entdecken, was in den unterschied-
lichen Religionen brauchbar und un-
brauchbar ist... 
Unterstützt wird dieser Trend zur freien 
Spiritualität auch dadurch, daß immer 
mehr Menschen entdecken, wie stark die 
Religionen bisher mißbraucht wurden 
von den Politikern. 
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Gerade die enge Verschmelzung von Poli-
tik und Glauben führt nun dazu, daß sich 
immer mehr Menschen der freien Spiri-
tualität zuwenden. 
Dazu kommt, daß auch in den Kirchen 
der Wertewandel durchschlägt, z. B. in 
der katholischen Kirche: Immer mehr 
Gläubige folgen nicht mehr so naiv und 
blind den Empfehlungen der obersten Kir-
chenführer. Der Papst wird in den 90er 
Jahren viel mehr Schwierigkeiten bekom-
men als in den 80er Jahren... 
Und was ist mit Gott? Gott wird damit im-
mer mehr zu einer überkulturellen und 
überkonfessionellen Erfahrung. Die neue 
Richtung geht davon aus, daß die wahre 
Spiritualität durch organisierte Religio-
nen verwässert wird und daß die persön-
liche spirituelle Erfahrung so gut wie gar 
nicht durch konfessionelle Glaubens-Sy-
steme ersetzt werden kann. Spiritualität 
wird damit zu einem ganz persönlichen 
„Gipfelerlebnis" und somit zu einer wich-
tigen und zugleich intimen Vision für das 
eigene Leben. Spiritualität wird damit ei-
nerseits privater und andererseits auch of-
fener. Es entsteht dadurch aber nicht nur 
eine Dynamik, die den Glauben befreien 
wil l von organisierter Religiosität, son-
dern auch neue Arten von Religionen, 
die „freien Religionen". 
Die neue Spiritualität ist im Prinzip ein 
sehr rationaler Glaube. Credo: „Ich weiß, 
warum der Glaube wirksam ist, weil ich 
es selbst erlebt habe." Jedes Jahr flüchten 
allein in Deutschland 100000 bis 
200000 Menschen aus der aktiven Zuge-
hörigkeit zu den Kirchen. Viele von 
ihnen haben konkret die praktische Wir-
kung der persönlichen Spiritualität ken-
nengelernt. Für sie ist Gott einerseits un-
persönlicher geworden („Gott ist nicht 
existent, er ist ein von Menschen geschaf-
fenes Zeichen"), andererseits ist für sie 
Spiritualität wesentlich persönlicher ge-
worden („Ich bin meine eigene Kirche"). 

Der Hintergrund für diese Entwicklung 
ist in der aktuellen und starken mythologi-
schen Orientierung zu sehen, die das 
Ergebnis von zwei vorweglaufenden 
Trend-Wellen ist: In den 60er Jahren war 
es der Psychedelismus und in den 80er 
Jahren die New-Age-Bewegung. Diese 
beiden Bewegungen haben die Basis ge-
schaffen für den jetzigen 

Einzug neuer Mythen in die Kultur 
der Gesellschaft. 
Die wichtigsten neuen Mythen, die sich 
in den 90er Jahren mehr und mehr mani-
festieren und entfalten werden, lauten: 
7. Schatten ist Licht... neue Ethik 
Es entsteht eine neue Einstellung zum 
Dunklen und Bösen, die dazu führt, daß 
das Böse nicht mehr böse ist. Es wird viel-
mehr zur wichtigen Quelle der Entwick-
lung und Evolution. Eine neue positive 
Gleich-Gültigkeit ist hierfür die Basis. Zu-
gleich beinhaltet dieser neue Mythos 
eine neuartige Verantwortung für das Ent-
falten des Bösen durch falschverstandene 
Moral und Ethik, ähnlich wie es Erich 
Neumann und andere Tiefen psycho lo-
gen frühzeitig postuliert haben: Wer ge-
gen das Böse kämpft, dynamisiert das 
Böse und sorgt damit dafür, daß andere, 
schwächere Individuen zum Opfer die-
ses Bösen werden. Das ist der Mythos für 
eine neuartige Ethik, die entsteht. 
2. Die Selbstformung des Menschen 
zum höheren Menschen ... Genetik 
Hier bekommen die Evolution, die Gene-
tik und die Eugenik ihren ersten mytholo-
gischen Background. Der Mensch auf 
dem Weg zum „Menschen nach dem 
Menschen" (Arthur Young). Die Selbst-
steuerung der menschlichen Evolution 
durch den Menschen: Light Age. 
3. Weltenbruderschaft ... Telekommuni-
kation 
Wir sind alle ein einziges Kraftfeld. Nach 
einer langen Epoche der Differenzierung 
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beginnt nun eine Epoche der Vereini-
gung. Die Vision des All-Einen. Global 
Brain, Telekommunikation und Cyber-
space bekommen hier ihr mythologi-
sches Fundament. 
4. Die Entdeckung einer neuen Weisheit 
... Co-Evolution 
Der Geist wird intelligenter durch den 
Geist, „weil der Geist jetzt erst wird" 
(Manfred Eigen). Es entsteht ein Meta-Be-
wußtsein. Es gibt kein Geheimnis mehr. 
Damit endet die lange Epoche der Esote-
rik. Und damit sorgt die New-Age-Bewe-
gung dafür, daß es ä la longue keine Eso-
terik mehr geben wird. Alles wird Erfin-
dung ... man erfindet mit der Weisheit 
der Natur. Alles wird Kooperation und 
Co-Evolution. 
5. Der kreative Altruismus . . . neuer 
Hedonismus 
Die Überwindung von Darwin. Die Über-
windung von Kampf als Gestaltungskraft 
der Kultur. Durch ein neues Bewußtsein 
wachsender Synergie und Vernetzung 
nach dem Motto: Je besser es allen geht, 
um so besser geht es mir. Es entsteht ein 
„großer Egoismus", der sich darum be-
müht, dem Glück zu einer möglichst all-
gemein gültigen Qualität zu verhelfen, 
weil dadurch das individuelle Glück 
mehr Chancen erhält. 
6. Kinetik ... die 2. Moderne 
Zeit wird zum magischen Mittelpunkt ei-
ner Self-fulfilling-Culture. Die Dinge ge-
schehen nicht mehr in der Zeit, sondern 
durch die Zeit. Zeit ist deshalb keine Illu-
sion mehr, wie viele Atomphysiker und 
Esoteriker bisher glaubten. Vielmehr 
wird Zeit zum zentralen Gestaltungs-Ele-
ment des Werdens. Zeit und Ewigkeit be-
dingen sich. Daraus entfaltet sich ein 
neuer Fortschritts-Mythos, New Spirit: 
eine zweite Moderne. 
7. Das Leben erhält eine eigenständige 
Identität... Bewußtsein 
Das ist der neueste Mythos, der noch 

sehr unscharf ist. Alles, was lebt, ist eine 
metaphysische Realität. Das Universum, 
die Erde, die Natur und die Menschen er-
zeugen zusammen ein neuartiges Be-
wußtsein, das darauf ausgerichtet ist, 
eine wachsende Identität für das Leben 
zu vermitteln. Im Ansatz sind diese Ge-
danken im Tantra (Kundalini als univer-
sale Lebenskraft) bereits enthalten gewe-
sen. In neuerer Zeit sprechen Wissen-
schaftler auch von Mikro-Vita: Durch das 
Wachstum der menschlichen Intelligenz 
bekommt alles Leben eine gemeinsame 
Identität. 
Soweit die 7 neuen Mythen, die den Hin-
tergrund bilden für den sich jetzt entfal-
tenden Trend zur freien Spiritualität. Man 
sieht bereits an dieser Stelle, daß die 
„freie Spiritualität" nicht etwa ein Revival 
alter religiöser Sehnsüchte ist und auch 
keine konservativ verklärte Renaissance 
gestriger Dogmen. Ganz im Gegenteil: 
Die neue Religiosität ist gekennzeichnet 
durch ihre eminente Privatheit einerseits, 
andererseits durch ihre konsequent futuri-
stische Ausrichtung. 

Die freie Spiritualität ist der Glaube 
an die Eigenverantwortung für das 
offene Werden. 
Parallel zu dieser Befreiung der Spirituali-
tät entwickeln sich derzeit aber auch 
„freie Religionen". Zum Teil sind diese 
Religionen Ausbruchs-Versuche aus der 
Starrheit der großen Weltreligionen. Zum 
anderen sind sie experimentelle Versu-
che, die subjektiv gefühlte Spiritualität in 
irgendeiner Form gruppendynamisch zu 
organisieren. 
Die neuen Religionen sind in diesem 
Sinne also keine klassischen Kirchen 
mehr. Sie sind auch nicht auf Ewigkeit 
ausgerichtet. Aber es sind dennoch grup-
pendynamische Prozesse oder Vereini-
gungen auf der Basis der neuen Mythen 
und des Trends zur freien Spiritualität. 
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Diese freien Religionen sind offene Sze-
nen. Derzeit sind im europäischen Raum 
5 neue und freie Religionen erkennbar: 
/. Chaos-Intelligenz 
Der Glaube als wissenschaftlich erlebte 
Intelligenz des werdenden Universums. 
2. Das kosmische Lachen ... die heili-
gen Narren 
Der Glaube als Ergebnis der Meta-Pro-
grammierung des Geistes ... wenn alles 
nur noch Erfindung wird. 
3. Die Religion der Selbst-Erleuchtung 
Der Glaube, der aus Natural Drugs, 
Brain-Machines und neuen Körper-Sensa-
tionen des modernen Tantra entsteht. 
4. Die Eklektizisten ... von allem das 
Beste 
Der Glaube als Renaissance der besten 
Elemente alter Religionen ... kombiniert 
auf der Basis dichter spiritueller Erleb-
nisse. Vorläufer-Beispiel: CAO-DAI-Reli-
gion, 1925 gegründet, eine Mixtur aus Ka-
tholizismus, Tao, Konfuzianismus, Bud-
dhismus; weltweit 2,5 Millionen. 

Berichte 

5. Die Channeling-Circles 
Der Glaube als Prozeß der Formung und 
Nutzung des Global Brain (alle Gehirne 
vereinigen sich zu einem Gehirn). 
Diese freien Szene-Religionen sind ganz 
typisch für die jetzt kommende Phase der 
freien Spiritualität: Sie sind eher mo-
disch, kurzlebig und weisen in ihrer eige-
nen Entwicklung sehr viel Veränderungs-
Dynamik auf. Man sollte also davon aus-
gehen, daß ein sich permanent wandeln-
des Kaleidoskop von aktuellen Religio-
nen, die unterschiedlich schnell kom-
men und gehen, permanent dafür sorgt, 
daß die freie Spiritualität immer wieder 
gruppendynamisch erlebbar wird. Mit an-
deren Worten: Die freien Religionen sind 
zumeist nur die Einstiegs-Foren für die 
letztlich private freie Spiritualität. 
Insgesamt gesehen wird es in den 90er 
Jahren zu einer weiteren Spiritualisierung 
unserer Kultur kommen, und zwar in 
sehr konkreter und pragmatischer Form. 

Walter Schmidt, Stuttgart 

Meditation als „Mind Design" 
New Age und Management 
Im Herbst 1986 flatterte zum ersten-
mal 15000 deutschen Topmanagern 
ungewohnte Post ins Haus: „Trend 
Studien" mit dem Titel »Trend-Ra-
dar« und »Morgen-Trend«. Der Tenor 
dieser „Wassermann-Werbung": Sie 
propagierte ein Neues Zeitalter, 
eine persönliche und gesellschaftli-
che „Transformation", ein positives 

Mit seinem 18-Punkte-Programm kämpft 
er heute noch wie damals für die Über-
windung der protestantischen Arbeits-

Bewußtsein. Die Zielgruppe dieser 
„post-industriellen Post": Führungs-
kräfte, Planer, kreative Institutionen 
und Unternehmen. Der Absender 
dieses „Paradigmen-Postulats": der 
Unternehmer Gerd Gerken, New 
Age-Manager im „Zeichen des Was-
sermanns". 

ethik, gegen Leistungsprinzip und carte-
sianische Wissenschaft, für Ganzheit an-
stelle von Zweckrationalität für eine Ver-
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Schmelzung von Elektronik und Esoterik 
durch eine „elektronische Sensibilität" 
(dokumentiert bei: H.-J. Ruppert, »New 
Age«, Wiesbaden 61988, S. 139-145). 

Management des New Age 

Wirtschaft und „Wassermann", Manage-
ment und „Meditation": der Zen-Meister 
im Chefsessel, die Schamanin auf Ge-
schäftsreise und der Yogi mit Chauffeur -
ist das die Zukunft? So jedenfalls fragt die 
Osho-nahe Zeitschrift »Connection« in 
einem Sonderheft (Nr. 18, 11/1993) zu 
diesem Themenbereich. Geschäftstüch-
tige Dienstleistungsunternehmen bieten 
schon lange Unternehmern, die sich auf 
der Suche nach den verlorenen Werten 
und der Finanzstabilität befinden, New 
Age-Management-Techniken an. Es heißt: 
Pioniertrends seien bereits im „metaphy-
sischen, spirituellen Raum" angelangt. 
„Erfolgsseminare" sind bei Nikolaus En-
kelmann im Taunus zu haben. „Karriere 
+ Harmonie" durch „Omega-Bewußt-
sein" bietet Unternehmensberater Mi-
chael Birkenbihl (München) usw. Maß-
geblich mitgestaltet wurde und wird die 
Beziehung des bundesdeutschen Mana-
gements zu New Age, Esoterik und „Me-
ditation" vor allem aber durch Gerd Ger-
ken, New Age-Unternehmensberater in 
Worpswede (»Haus der Kreation«). 
Die Zukunft des Managements wird ent-
scheidend davon abhängig sein, so der 
Trendforscher Gerken, ob es dem Mana-
ger und der Managerin gelingt, seinen/ih-
ren persönlichen Geist ebenso zu „chaoti-
sieren", wie sich die Märkte bereits 
„chaotisiert" haben. Meditation wird für 
ihn/sie in Zukunft der Schlüssel sein, um 
entspannt und erfolgreich im Chaos zu 
Hause sein zu können. In dem besagten 
Sonderheft beschreibt Gerken diese „sieg-
reiche Soft-Sensibilität" aufgrund seiner 

eigenen Entwicklung und zeigt Trends für 
die weitere Zukunft auf. 
Gerade das New Age-Management ist sei-
ner Überzeugung nach in einer gewissen 
Weise Prüfstein des „Neuen Denkens" so-
wie des „Neuen Fühlens". Die von „tech-
nokratischen" Führungsmodellen ent-
täuschten Manager sollen in den „Mana-
gement- und Meditations"-Seminaren er-
fahren, wie Wertorientierung und Unter-
nehmensführung „wunderbar überein-
stimmen" und „Sinn-voll" sind. 
„Sinn" definiert sich dabei durch das Wol-
len des einzelnen. Daher können schon 
einmal Manipulationstechniken Platz 
greifen. Für Gerken ist „ein bißchen 
schwarze Magie" immer notwendig ge-
wesen, damit die „helle oder weiße Ma-
gie" sichtbar werde, wie er in einem »Fo-
rum«-lnterview (Juli 1987) verlauten ließ. 
Man wisse nie, ob das Schlechte oder 
Böse notwendig sei, dem Guten zu hel-
fen. Nach der Begrifflichkeit des Betriebs-
wirtschaftswissenschaftlers Horst Stein-
mann dürfte es sich hier um den „Faust-
Typus des Managers" handeln. 
Die Steigerung von Effizienz und Rendite 
steht in Abhängigkeit vom „Wachstum an 
Bewußtsein in der Seele der Mitarbeiter". 
Daher würden in den neunziger Jahren 
Firmen, „fast analog zu den großen Kir-
chen", nicht mehr Ablaufprozesse opti-
mieren, sondern „Kraftfelder des Wol-
lens". Bewußtseinserweiternde Techni-
ken würden so zu Quellen „methodi-
scher Hochkonditionierung". Eine „Elite" 
mit einem „Dauerbild inneren Wollens" 
werde die unteren Reihen der Mitarbeiter 
so beeinflussen, daß diese, je an ihrem 
Ort, zur Verwirklichung dieser „Vision" 
fähig werden würden. Gebraucht werde 
dazu Kommunikation durch Hypnose 
oder Supertraining oder besondere Visua-
lisierungstechniken; erzeugt werden sol-
len damit „Sieger-Typen". Das heißt, 
Glaube schafft Energie: und zwar der 
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Glaube an den Glauben, selbstverständ-
lich ohne verifizierbaren Inhalt. 
Außenstehenden mögen solche Betrach-
tungen diffus oder befremdlich anmuten. 
Der Wuppertaler Wirtschaftswissen-
schaftler Peter Ullrich nennt sie eine „zy-
nische Instrumentalisierung von Sinn"; 
andere Kritiker sprechen von „Sinn-Gang-
stern". Die Management-Ethik pervertiert 
jedenfalls zum Management von Werten. 
Der Exotismus in der Welt sinnsuchender 
Manager beschränkt sich deswegen nicht 
nur auf das Studium von Zen und Tao; 
längst erstreckt er sich auch auf das Ter-
rain „Zeit", auf jenes Gut also, das be-
kanntlich Mangelware ist im Terminka-
lender des streßgeplagten Managers. Kei-
neswegs zufällig nämlich lautete das 
Motto eines „Top Management Forums" 
in der Bankenmetropole Frankfurt am 
Main: „Langsamkeit entdecken, Turbulen-
zen meistern". Wil l man den Veranstal-
tern glauben, so scheint das Bild vom 
hektisch-nervösen Manager, der mit 
Zehntelsekunden geizt, im herzinfarktge-
fährlichen Bemühen, seinen Konkurren-
ten immer eine halbe Nasenlänge voraus 
zu sein, endgültig der Vergangenheit an-
zugehören. 
Der Manager der Zukunft verfügt über 
viel Zeit. Gemächlich geht er seinen Ge-
schäften nach, seine Entscheidungen fällt 
er erst nach langer Überlegung. So oder 
ähnlich jedenfalls verhält sich jener Ideal-
manager, den der Autor und Seminar-
Gastredner Sten Nadolny (»Die Entdek-
kung der Langsamkeit«) in seinem Vor-
trag entwarf. Den anwesenden Mana-
gern und Unternehmensberatern eröff-
nete der Schriftsteller aus Berlin, daß 
auch er, der Erzähler, eine Art von Mana-
ger sei. Warum also soll sich dann nicht 
auch umgekehrt der Manager als Ge-
schichtenerzähler betätigen? Das Ge-
schichtenerzählen aber läßt sich bekannt-
lich nicht übers Knie brechen - der orien-

talische Fortsetzungsklassiker »Geschich-
ten aus 1001 Nacht« ist uns hierfür 
ebenso Beleg wie die aktuellen Fernseh-
Endlosserien ä la »Lindenstraße«. 
Zeit fürs Erzählen muß sich der Manager 
also nehmen, und - dies versuchte Na-
dolny glaubhaft zu versichern: Er hat viel 
zu erzählen. Profit und Pleite, Gewinn 
und Verlust - das ist der Stoff, aus dem 
der Manager die Firmensaga wirkt und 
webt. Der Schriftsteller aber enthüllte sei-
nem Manager-Auditorium in der Ban-
ken-City zugleich auch den unternehme-
rischen Sinn solcher Bardentätigkeit auf 
der Chefetage: „Schon Niederlagen wer-
den erträglicher, wenn wir sie in eine Ge-
schichte (mit möglichst positivem Aus-
gang) einzuordnen verstehen." 
Für New Age-Unternehmensberater ist 
jede Bewerbung „wert-los", wenn sie mit 
der falschen (linken) Gehirnhälfte ge-
schieht. Deswegen sollen bundesdeut-
sche Wirtschaftsgrößen im „Mental-Trai-
ning" lernen, „Visionen" in der rechten 
Gehirnhälfte zu entwickeln. Solche „Vi-
sionen" müssen „Energie" aus dem Kör-
pererhalten. Durch „Körperarbeit" („Cha-
kren-Meditationen") werden die sieben 
Energiezentren des Körpers, die „in Ver-
bindung mit einem unsichtbaren Körper 
stehen" (Gerken) aktiviert. Man wisse 
nicht, ob es so etwas gäbe. Wenn man je-
doch daran glaube, funktioniere es auch. 
Danach werde die „Vision" durch Trance 
in den Kosmos geschickt und dadurch 
von der Ichhaftigkeit geläutert. Im „Men-
tal-Training" Gerkes ist das „Positive Den-
ken" („positive thinking") konsequent 
ausgebaut worden: durch das Neue Be-
wußtsein zum großen Erfolg. 
Gerkens Unternehmens-„Vision" heißt: 
Unternehmen entwickeln sich zu Ten-
denz-Unternehmen. Längerfristig sinken 
auch Einstellungschancen von Raumpfle-
gerinnen und Lagerarbeitern, die nicht 
die Lernbereitschaft zum jeweils benötig-

MATERIALDIENST DER EZW 11/93 329 



ten esoterischen Basiswissen aufbringen. 
An sich hätten Manager, räumt Gerken 
gern ein, nicht so viel mit Esoterik und 
Meditation zu tun. Sie seien Macher und 
außerdem rational. Deshalb glaubten die 
meisten Unternehmer und Manager auch 
heute noch, daß Meditation nicht ins Ma-
nagement passe, weil es zu asiatisch, zu 
passiv und zu irrational sei. Dennoch 
hätte es in den letzten Jahren einen deutli-
chen Trend in Richtung „Meditation und 
Management" gegeben, vorrangig ausge-
löst durch die »Transzendentale Medita-
tion« (TM). Die Initiativen des Gurus Ma-
harishi Mahesh Yogi seien von Anfang an 
darauf ausgerichtet gewesen, auch die 
Business-Eliten weltweit zur Meditation 
zu führen. Und er habe auch immer Wert 
darauf gelegt, daß die Effekte der Medita-
tion naturwissenschaftlich analysiert wür-
den. Man wollte die Wirkungen beweis-
bar machen. Und genau das hätte auch 
vielen Business-Pionieren gefallen. 
Aber richtig aufgeblüht sei der Medita-
tions-Trend dann erst in der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre, als das Busi-
ness weltweit die Faszination und die 
Kraft der „Soft-Factors" entdeckte. Die 
Soft-Factors sind Stimmungen, kollektive 
Gefühle, unternehmensinterne Kultur, 
Vertrauens-Klima und Bewußtsein. Das 
Management habe sich dadurch um eine 
wichtige Dimension erweitert: Die 
„Hard-Factors" (Zahlen, Ziele und Strate-
gien) wurden qualifiziert durch die „sanf-
ten Faktoren", die sich im Prinzip jegli-
cher rationalen Analyse und funktiona-
len Planbarkeit entzögen. 
Von da an hätte sich auch das Spektrum 
der Meditation für Manager verändert. In 
der ersten Phase („Maharishi-Etappe") sei 
es hauptsächlich um Entspannung, Streß-
Abbau und persönliche Sinn-Findung ge-
gangen. In der zweiten Etappe („Peters-
und Waterman-Etappe" - nach den Auto-
ren des Weltbestsellers »Auf der Suche 

nach Spitzenleistungen«) sei es plötzlich 
um Formung des Bewußtseins und um 
die Gestaltung von geistigen und kulturel-
len Qualitäten gegangen. Nun habe die 
Meditation die Aufgabe bekommen, die 
Manager zu sensibilisieren für all das, 
was nicht empirisch ist, also für den 
Geist: Meditation als Instrument für Soft-
Factors. Im Moment stehe die Meditation 
im Business also auf zwei gesunden Bei-
nen. Nach wie vor werde - hauptsäch-
lich privat - viel meditiert, um sich vom 
Streß zu entlasten. Und immer häufiger 
werde auch in den Unternehmen - zu-
meist in kleineren Gruppen - meditiert, 
um das Wachstum an Soft-Sensibilität zu 
stimulieren. Die neunziger Jahre würden 
sicher noch einen weiteren Schritt in 
Richtung Meditation bringen; und hierfür 
wil l Gerken einige Entwicklungs-Linien 
aufzeigen: 

„Mind Design": Meta-Programmie-
rung der Führungskräfte 

Zuerst einmal müsse man sehen, daß 
sich die Gesetze des Wettbewerbs und 
die Prinzipien der Märkte derzeit radikal 
veränderten. Es gäbe kaum noch verbind-
liche Strukturen und ruhige Prozesse. 
Ganz im Gegenteil: Immer mehr Sekto-
ren der Wirtschaft rutschten in eine 
Dauer-Turbulenz hinein. „Chaos", ver-
standen als eine neuartige Ordnung für 
nicht-lineare (überraschende) Prozesse, 
werde schließlich die neue Dynamik 
sein. Die „Chaotisierung des Business" 
fordere einen ganz anderen Geist. Der 
Geist der Manager müsse schneller wer-
den, sprunghafter und insbesondere plu-
raler, also paradoxer. Die Manager müß-
ten ihren persönlichen Geist ebenso 
„chaotisieren", wie sich die Märkte inzwi-
schen „chaotisiert" haben. Der private 
Geist der Führenden werde auf Speed 
umprogrammiert werden müssen, wenn 
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sich das tägliche Management auf 
„Speed-Management" umprogrammiere. 
Aber nicht nur das: Auch der kollektive 
Geist, der in den Unternehmen herrscht, 
müsse methodisch umprogrammiert wer-
den. Schon in den meisten Branchen sei 
das Tempo der Märkte heute größer als 
das „Ent-Lern-Tempo der Mitarbeiter". 
Also müsse der kollektive Geist einer 
Company in Zukunft auf Fluktuation um-
programmiert werden. Gerken wil l damit 
zwei wesentliche und neuartige Voraus-
setzungen beschrieben haben, die ins 
kommende Management hineinwandern 
werden: Der persönliche (intime) Geist 
der Führenden müsse sich befreien kön-
nen von den langsamen Programmen, 
die in unseren Gehirnen seit vielen Jahr-
hunderten vorherrschen. Mit anderen 
Worten: Die Führenden von morgen wür-
den nur dann führend sein können, 
wenn sie fähig sind, sich immer wieder 
vom Norm-Geist der Kultur trennen zu 
können. 
Wie kann man das machen? Einen Weg 
dazu habe John C. Lilly aufgezeigt, der 
„allseits bekannte" Delphinforscher und 
Neurologe. Sein Ansatz heißt „Meta-Pro-
gramming". Und das sei in etwa wie folgt 
zu verstehen: Man programmiere in den 
Geist diejenigen neuen Programme hin-
ein, die dem Mind helfen, sich von sei-
nen bisherigen „Mind-Cards" (Gerald M. 
Edelman) schneller und leichter zu tren-
nen. Er selbst, Gerken, habe seit ungefähr 
zehn Jahren mit dieser Meta-Programmie-
rung im Business Erfahrung. Sein Trai-
nings-System, das den Titel „Mind De-
sign" trägt, plaziere durch Tiefen-Trance 
neuartige Programme in den Mind, die 
diesen befähigen sollen, sich selbst zu je-
dem Zeitpunkt spontan zu deprogram-
mieren: das Programm der De-Program-
mierung. Jede Trainingsstufe umfasse 
sechs Tage mit rund 14 Stunden Medita-
tion und Trainings-Input pro Tag. „Also 

ein ganz schön intensives Programm." 
Und wichtig sei dabei, daß das De-Pro-
grammierungs-Programm nicht nur im 
Kortex verankert werde (identisch mit Ra-
tio und Kognition), sondern sozusagen 
im ganzen Gehirn, das heißt in allen men-
talen Räumen und in allen Erregungs-Ebe-
nen des Gehirns, also besonders im „Al-
pha-" und „Delta-Status". 
Aber dazu brauche man die Meditation; 
nicht unbedingt die klassische, asiatische 
Meditation, sondern eine spezielle My-
then-Meditation, die per Ton-Cassetten 
offeriert werde und die mit einer Sprache 
dicht an der Grenze zur Sprachlosigkeit 
operiere. Unterstützt werde dieser Pro-
zeß durch einige spezielle schamanische 
Techniken und Körperhaltungen, die Ger-
ken überwiegend vom Focus-Stadtzen-
trum Wien erhält und die auf der Basis 
der Forschungen von Felicitas Goodman 
und Professor Guttmann basierten. In 
diese schamanischen Prozesse würden 
Mind Machines integriert, wobei Gerken 
mit vier unterschiedlichen Maschinen-Ty-
pen arbeitet, vorrangig jedoch mit dem 
Focus 101, weil er dafür ein spezielles 
Soft-Programm habe. 
Er arbeite aber auch mit einem Magnet-
feld und dem klassischen „Samadhi-
lank" (vgl. dazu H.-J. Ruppert, »Durch-
bruch zur Innenwelt«, Stuttgart 1988, 
S. 133): Während des Trainings gehe je-
der Teilnehmer mindestens einmal pro 
Tag in das „dunkle Nichts", das dieser 
Tank offeriere. Das habe den Vorteil, daß 
die Chronik, die jeder Mensch in seinen 
früheren Jahren aufgebaut habe (also „ne-
gative Programme", die nur locker an das 
Ich geknüpft sind), eine „positive Gegen-
Chronik" erhalte, die im Tank aufgebaut 
würde. Und diese Gegen-Chronik ba-
siere auf Urvertrauen und sei nicht an 
das Ich geknüpft, sondern an das be-
wußte Erlebnis des Nichts. Deshalb sei 
für ihn der Samadhi-Tank eine wichtige 
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Meditations-Maschine. Und immer mehr 
Manager kämen zu seinem „kleinen Coa-
ching-Haus", um sich hier eine neuartige 
mentale Fitneß aufzubauen. „Mind De-
sign" sei also eine sehr intensive, mo-
derne Form von Meditation, die, anders 
als die klassische asiatische Methode, ein 
aktives Instrument zur Mind-Programmie-
rung sei. 
Die asiatischen Meditations-Lehrer, de-
nen Gerken diese „Mind Design-Metho-
dik" vorgestellt hat, konnten - wie er aus-
drücklich betont - bisher damit gar 
nichts anfangen. Sie lehnten diesen Weg 
zumeist grundsätzlich ab. Für sie sei Me-
ditation die Annulierung des Ichs, aber 
für die Unternehmer und Manager gehe 
es gerade nicht darum. Für sie sei folgen-
des viel wichtiger: die Erweiterung des 
Ichs, das heißt die Öffnung des Selbst-
Konzepts in Richtung vieler Ichs, wie es 
zum Beispiel das „Multiphrenie-Kon-
zept" von Kenneth }. Gergen beschreibt; 
die Plazierung einer Urvertrauens-Sub-
stanz, um offensiver und mutiger über 
die Grenzen der Zukunft denken und 
handeln zu können („Edge-Kompetenz"); 
der Aufbau eines Meta-Programms, das 
den Managern hilft, neuartige Mind-
Cards plazieren zu können, um dadurch 
den chaotischen, paradoxen und fluktua-
tiven Märkten folgen zu können. 
Neben dieser Skizzierung der privaten 
Seite der Meditation, also dem, was zur 
neuen mentalen Innen-Ausstattung der 
kommenden Elite gehören wird, wirft 
Gerken aber auch einen Blick auf die an-
dere Seite, also dorthin, wo es um die 
„kollektive Mind-Formung" geht. Er stellt 
die Frage: Was muß eine Führungskraft 
tun, damit sich der Kollektiv-Mind eines 
Unternehmens oder einer Abteilung 
schneller von den Glaubensmustern von 
gestern trennen kann? Hier habe er es, be-
tont Gerken, ähnlich wie einige Unter-
nehmen, mit denen er kooperiere, mit 

„Gruppenmeditation" versucht, und 
zwar mit gutem Erfolg. Er verweist in die-
sem Zusammenhang auf ein langfristiges 
Pädagogik-Experiment an der Freien Uni-
versität Berlin zum Thema „Meditatives 
Lernen in Gruppen". 
Es sei klar, daß die Art, wie hier meditiert 
werde, anders aussehe als die private Me-
ditation. Er selbst, Gerken, habe persön-
lich gute Erfahrung gemacht mit „Phanta-
sie-Reisen", die er mit spezieller Ritual-
Musik durchführe, wobei die Mitglieder 
der Gruppe auf dem Rücken liegen. 
Vorab würden Atem-Übungen und eine 
schamanische Körperhaltung praktiziert. 
Diese Körperhaltung sei von besonderer 
Bedeutung, wenn man mit größeren 
Gruppen arbeite, weil sich dadurch die 
„innere Mind-Chemie (BotenStoffe)" rela-
tiv drastisch und konsequent in Richtung 
„Meditation ohne Meditation" verän-
dere. Man könne also auch diejenigen 
Menschen, die keine Meditations-Erfah-
rung hätten oder Meditations-Techniken 
als solche ablehnten, zu meditativen 
Effekten führen. Die Phantasie-Reisen 
hätten sich besonders gut bewährt in al-
len Fragen des „Paradigmen-Wechsels". 
Man könne also sagen, daß sich diese 
Gruppen-Meditationen besonders gut eig-
nen, wenn es um den Wandel von unbe-
wußten Ideologien und kulturellen Glau-
bensmustern gehe. 
Je mehr sich jedoch der Wettbewerb in 
Richtung „Cross-Culture" und „Welt-Dy-
namik" entwickle, um so wichtiger 
werde es für die Trainer-Teams, daß sie 
sich von ihren mentalen „blinden Flek-
ken" trennen könnten. Die Phantasie-Rei-
sen sorgten dafür, daß sich völlig unmerk-
lich die kulturellen Glaubensdogmen, 
die gerade vorherrschten, auflösen. 
Darüber hinaus könne man mit großen 
Gruppen auch Meditationen durchfüh-
ren, ohne daß im pragmatischen Sinne 
meditiert werde. Hier experimentiert Ger-

332 MATERIALDIENST DER EZW11/93 



ken seit fast fünf Jahren mit einer Mi -
schung aus „Morphogenese" (Rupert 
Sheldrake), „Sozio-NLP" (Neurolinguisti-
sches Programmieren) und „modernen Ri-
tualen". Der Ansatz sei an sich ganz ein-
fach: Was muß man in die kollektiven 
Tagträume einer großen Gruppe hinein-
tragen, damit sie diese Inhalte während 
der Arbeit (also bei aktivem Wach-Be-
wußtsein) meditiert? Die Antwort: Baue 
eine bewußte morphogenetische Essenz 
auf! Genau an diesem Punkt treffe sich 
nun die private Seite der Meditation mit 
der kollektiven. Wer eine morphogeneti-
sche Essenz kollektiv meditieren lassen 
möchte, müsse die Technik der „morphi-
schen Resonanz" (Sheldrake) praktizie-
ren können. 
Dazu gehörten freilich einige Vorausset-
zungen, die vordergründig gar nichts mit 
Business zu tun haben, nämlich Glück, 
Liebe und „Expanded Seif" (erweitertes 
Selbst-Bewußtsein). In Gerkens Trai-
nings-Programmen werden diese drei „At-
traktoren" besonders sorgfältig geübt. 
Nur derjenige, der aktiv und zielgerichtet 
in der Lage sei, persönliches Glück herzu-
stellen und stabil zu halten, sei auch in 
der Lage, eine morphische Essenz in ei-
nem großen Kollektiv aufzubauen. Glück 
sei - ebenso wie Liebe - die Energie für 
morphische Resonanz. Ebenso wichtig 
sei das Ich, das für sich selbst transparent 
sei, in der psychologischen Forschung 
„Expanded Seif" genannt. Hier hätten ei-
gene Experimente gezeigt, daß es wichtig 
sei, den „obersten Generalisator" (Profes-
sor Kalb) zu qualifizieren. Und der heiße: 
„Ich bin ein guter Mensch." Wenn ein 
Mensch diese Botschaft in seinem Inne-
ren nicht wirklich glauben und zutiefst 
bejahen könne, sei er nicht fähig, sein 
Ich auszuweiten in alternative Ichs. Mit 
andern Worten: Die intensive Selbst-
Liebe sei das Instrument für die Plural isie-
rung der Selbst-Konzepte. 

In Gerd Gerkens Worpsweder »Mind-De-
sign-Zentrum« sind derzeit rund 100 Ma-
nager und Unternehmer im regelmäßi-
gen „Mind-Coaching", um zum „Fuzzy-
Ich" (Gerken) zu gelangen. Dabei arbei-
ten Gerken und seine Mannschaft nun 
auch wieder mit einer Kombination aus 
schamanischen Techniken, Mythen-Pro-
zessen und stundenlanger Meditation 
(überwiegend gestützt durch Brain-Ma-
chines). Selbst-Liebe sei seinen Erfahrun-
gen entsprechend nicht automatisch bei 
Managern vorhanden. Sie müsse aktiv 
aufgebaut werden. Und viele übten 
mehrere Jahre daran - natürlich mittels 
der von Gerken gestellten speziellen 
Übungs-Schritten und Train ings-Casset-
ten. 
„Mind-Design" sei besonders erfolg-
reich, wenn man die Meditation der 
Selbst-Liebe mit Ritualen der „persönli-
chen Vergebung" kombiniere. In den 
sechs Tagen, die ein „Mind-Design-Pro-
zeß" beinhaltet, werde immer wieder das 
Ritual der „Selbst-Vergebung" praktiziert, 
während parallel dazu (z. B. im Sa-
madhi-Tank) die Ich-Losigkeit erlebt und 
programmiert werde. Der Effekt nach 
Gerkens Erfahrung und Überzeugung: 
Die Ich-Liebe wird zur Energie, die zur 
„Ich-Vervielfachung" führt. 
Alles in allem ist Gerd Gerken fest davon 
überzeugt, daß die Dynamik des moder-
nen Wettbewerbs und die Chaotik der 
Märkte eine andere mentale Kompetenz 
vom Manager verlangt. Je mehr sich die 
Prozesse fragmentieren und pluralisie-
ren, um so pluralistischer und schneller 
(„kinetischer") werde der Mind operieren 
müssen. Mit den normalen Programmen, 
die jeder Mensch im Kopf habe (Ratio 
und Emotion), könne man diese Heraus-
forderungen wohl kaum meistern. Des-
halb laufe der Trend in Richtung „Multi-
Mind" (Robert Omstein) und „Meta-Phre-
nie" (Rudolf Kapellner). Die Meditation 
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werde in diesem Sinn zu einem Instru-
ment für Manager, das Multi-Dynamik in 
den persönlichen und kollektiven Mind 
hineintrage. Fazit von Gerken: Die Zu-
kunft der Meditation liege in ihrer Fähig-
keit, die subjektiven Welten zu pluralisie-
ren. 
Im „Trainings-Camp" für die Welt von 
morgen sucht also die „Soft-Sensibilität" 
stets neue Wege. Bei dieser Trend-Sucht 
hilft der Trend-Forscher Gerd Gerken sei-
nen um Rat suchenden Managern und 
Wirtschaftsführern nicht zuletzt mit sei-
nem Hinweis auf ein neues Welt- und 
Menschenbild. Er plädiert für ein „evolu-
tionäres Programm, in dem das Ich auf-
hört, ein Ich-Ich zu werden, und ein sym-
biotisches Ich, ein Reaktions-Ich" ent-
steht. Dieses Ich fühle sich stark, wenn es 
auf die Außenwelt reagieren, zu ihr in Be-
ziehung treten könne. So entwickle sich 
eine „evolutionäre Fitneß für die telemati-
sche Gesellschaft". Menschen mit einer 
solchen Außen Identität seien der Typus, 
den wir benötigten. Nach seiner Schät-
zung hätten schon etwa 80 Prozent der 
Jugendlichen bis 24 Jahre dieses „symbio-
tische Ich". Diese „Geburt eines anderen 
Typs von Selbst" sei „Not-wendig". Das 
Zurückgehen zum „klaren Ich" wäre für 
Gerken ein „Verbrechen am Fortschritt". 
„Wir sind als Gesellschaft dabei, Realität 
wie nie zuvor aufzulösen, zum Beispiel 
in virtuelle Realitäten, und der neue Men-
schentyp mit seinem fluktuierenden Ich 
ist für diese Situation ideal." Aber „ im 
noch bestehenden Kontext" werde dieser 
Typus leider als „krank" oder psychopa-
thisch definiert. „Dabei ist er uns überle-
gen." 
Kein Wunder: Gerken ist eine der umstrit-
tensten Figuren der Zukunfts-Szene, „der 
Showmaster des Mind Managements" 
(»management & seminar« 7-8/1993), 
ein „Neu-Denker" (so seine Selbstein-
schätzung), der Trend-Formeln in immer 

schnellerer Abfolge ausstößt. „Lifestyle-
Rhetorik und New-Age-Visionen vermi-
schen sich zu einer Mixtur aus ökolo-
gisch-spirituell-psychologischen Ansät-
zen", konstatiert denn auch »Psycholo-
gie heute« (Juni 1992). Wenn das wie ein 
Selbstbedienungsladen erscheine, so sei 
dies beabsichtigt. Denn „Selbstorganisa-
tion" sei das Lieblingskonzept Gerkens. 
Mit der schillernden Trend-Begrifflichkeit 
lasse sich das banale Tun in Wirtschaft, 
Marketing und Werbung trefflich überhö-
hen. Gerken war ja auch jahrelang der 
Mentor der Trend-suchenden Zeitgeist-
blätter. Heute indes arbeiten sich 
»Tempo« und »Wiener« satirisch an 
ihrem ehemaligen Stichwortgeber ab: „Es 
reicht Gerken nicht, mit diesen als Philo-
sopheme ausgegebenen Kalendersprü-
chen und Erkenntnissen aus dem Kaffee-
satz seine Kunden zu beeindrucken, er 
wil l sie auch mit Poesie berühren. Des-
halb fügt er Dichterworte, zum Beispiel 
von Rilke, in seine Sinnlosigkeiten ein. 
Das ist so, als würde ein Schimpanse 
eine Kantate von Bach pfeifen." (»Tem-
po«, Mai 1992) 

Informationen 

ANTHROPOSOPHIE 

„Betriebseurythmie" für »Weleda «-
Beschäftigte findet Anerkennung. 
(Letzter Bericht: 1993, S. 31 Of) Die von 
der »Weleda AG« in Schwäbisch Gmünd 
vertriebenen »Weleda Nachrichten« be-
richten in ihrer Ausgabe zu Michaeli 
1993 (Heft 191) über ein bereits seit Jahr-
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zehnten bestehendes Modell, die von Ru-
dolf und Marie Steiner seit 1912 geschaf-
fene „Eurythmie" in die Arbeitsprozesse 
dieses größten anthroposophischen Heil-
mittelherstellers (ca. 400 Beschäftigte in 
Schwäbisch Gmünd, ca. 100 in Aries-
heim bei Basel) zu integrieren. 
„Betriebseurythmie ist praktisch ein Pro-
jekt, Kunst (Kreativität) in die Arbeitspro-
zesse zu integrieren." Die „soziale Kraft 
der Bewegungskunst Eurythmie" ver-
möge nämlich „bis ins Alltägliche hinein-
zuwirken". Es handele sich nicht um 
eine Methode kurzfristiger Produktivitäts-
steigerung; wohl aber komme ihr Prozeß 
langfristig auch dem Unternehmen zu-
gute: Die Eurythmie könne z. B. einseiti-
gen Bewegungsabläufen am Arbeits-
platz, die zu Erkrankungen führen kön-
nen, entgegenwirken. Sie stelle auch ein 
Gegengewicht zur wachsenden Techni-
sierung und Mechanisierung des Lebens 
dar - einer Fehlentwicklung, die das 
menschliche Verhalten negativ beein-
flusse und zwischenmenschliche Bezie-
hungen zerstören könne. Betriebseuryth-
mie schärfe die Sinne und entwickele so-
ziale Fähigkeiten. Denn Kunst bilde als 
„Mittlerin zwischen dem Materiellen 
und dem Ideellen" „Brücken zu den gro-
ßen rhythmischen Gesetzmäßigkeiten in 
und um uns, in die wir eingebunden 
sind". 
Aus diesem Ansatz der Betriebseuryth-
mie haben sich bei der Firma »Weleda« 
verschiedene Aktivitäten entwickelt: eine 
»Weleda Bühnengruppe«, ein kleines Or-
chester sowie seit 1992 die Fachgruppe 
»Eurythmie am Arbeitsplatz«, eine Ar-
beitsgemeinschaft von Betriebseurythmi-
sten verschiedener Unternehmen, die 
Forschungs- und Weiterbildungsarbeit 
leisten (Anschrift: Eurythmie am Arbeits-
platz, Diana Olimpio, Haußmannstr. 
124 a, 70188 Stuttgart). Die W H O und 
der »Bundesverband der Betriebskranken-

kassen« (BKK), die beide das »Europäi-
sche Informationszentrum Gesundheits-
förderung im Betrieb« tragen, haben laut 
»Weleda Nachrichten« im Juni 1993 die 
Firma »Weleda« mit der Betriebseuryth-
mie als „Model of Good Practice" in das 
»Europäische Informationszentrum« auf-
genommen, ru 

ESOTERIK 

Matthew Fox - „Schöpfungsspiritua-
lität" für das kommende Jahrtau-
send. (Vgl. 1992, S.59ff) Am 17. Juli 
d.J. war der ehemalige Dominikaner-
pater Matthew Fox zu Gast beim »Frank-
furter Ring«, dem zentralen Anbieter eso-
terischer Bildungsveranstaltungen in der 
Main-Metropole. Im Bürgerhaus Bocken-
heim hielt er einen Vortrag über „Schöp-
fungsspiritualität" und schloß am 18.7. 
einen Tag der Meditation in der Schule 
Rolf Weber an. Interessierte sollten die 
Möglichkeit haben, Fox kennenzuler-
nen. Er versuchte nicht, die Teilnehmer 
nach Kalifornien einzuladen, aber auf 
Nachfrage ermutigte er dazu, kleine spiri-
tuelle Gruppen oder Einrichtungen im 
Sinne der „Schöpfungsspiritualität" zu 
gründen oder bestehende Einrichtungen 
in ihrem Sinne umzuprägen. Trotz seiner 
Zurückhaltung berichtete er von großen 
Plänen: einem Buch zum Dialog mit Tho-
mas von Aquin; Video-Programmen zur 
Unterweisung in „Schöpfungsspirituali-
tät" (Video-Akademie; „Spiritual ity-Talk-
Show" für Menschen, die keine Bücher 
[mehr] lesen); Großrituale (z. B. mit Viet-
nam-Veteranen wie 1991) sowie Kon-
gresse mit Wissenschaftlern und Angehö-
rigen anderer Berufsgruppen. 
Matthew Fox wurde 1940 geboren und 
studierte Philosophie und Theologie in 
den USA, in Paris (Promotion) und in 
Münster/Westf. Etwa seit 1959 war er Mit-
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glied des Dominikanerordens, der ihn 
aufgrund seines Buches »Der große Se-
gen« mit einem Jahr „Schweigegebot" be-
legte (1988/89) und ihn im Frühjahr 
1993 endgültig ausschloß. Fox ist Grün-
der und Direktor des »Institute in Culture 
and Creation Spirituaiity« am »Holy Na-
mes College« bei Oakland/Kalifornien 
(ca. seit 1981). 

„Befreiungstheologie für die Erste Welt"? 

In seinem Buch »Der große Segen« 
(engl.: »Original Blessing«, 1983; dtsch. 
München 1991; s. MD 1992, S. 60f) wil l 
Fox auf vielfache Weise in das Para-
digma der „Schöpfungsspiritualität" ein-
führen. Der „große Segen" ist eine Um-
schreibung für die Entstehung der gesam-
ten Schöpfung, jedes neuen Lebewesens 
und des Zusammenspiels des Kosmos. 
Alles ist anfänglich gut und bestaunens-
wert. Die Lehre einer „Urschuld" sei eine 
späte (erst seit Augustin), nicht-jüdische 
Verfremdung der ursprünglichen Schöp-
fungsspiritualität. Sie fördere das Miß-
trauen gegen die eigene Existenz und ge-
gen die Natur. Das Modell des „großen 
Segens" lade dagegen zu einer guten, 
heilsamen Reise ein, die zum Lobpreis 
und zur Kreativität führe. Der Leser des 
Buches wird eingeladen zu einer spiral-
förmig verlaufenden „Tiefenreise", zu ei-
nem neuen Weg, der seinen Anfang bei 
den Gefühlen, bei spiritueller „Bewußt-
heit" nimmt und sich aus „unfertigen Me-
ditationen" zusammensetzt: Via Positiva 
- Erfahrung der Verbundenheit mit der 
Schöpfung; Via Negativa - Erfahrung der 
Leere und des Nichts; Via Creativa - Ver-
göttlichung des Menschen durch Kreativi-
tät, Gebären des Göttlichen in der Welt 
und Via Transformativa - Verwirklichung 
der Kreativität durch Veränderung. 
Fox' Beeinflussung durch die neue He-
xentradition (er lernte sie wahrscheinlich 

durch seine Mitarbeiterin Starhawk alias 
Miriam Simos - vgl. MD 1987, S. 72f; 
9 9 f - kennen) läßt sich besonders in die-
sem Buch vielfältig verfolgen. Die Konse-
quenzen seiner Entscheidung, die ratio-
nale christliche Tradition zu verlassen 
und sich auf eine spiralförmige Reise zu 
begeben, die ihn mit östlicher Religiosi-
tät, mit allen „vorpatriarchalischen" Reli-
gionen, mit der Erfahrung von Wicca-
Gruppen und mit indianischer Tradition 
verbindet, tangieren seine Gotteslehre 
und Christologie ganz erheblich: 
Aus der feministischen Theologie über-
nimmt Fox die wechselnde Bezeichnung 
Gottes als Vater oder Mutter - darüber 
hinaus aber auch Darstellungen „matrifo-
kaler Religionen" und preist die heilsame 
Wirkung der „primitiven Mutterreligion". 
Die Nähe dieser Form des Panentheis-
mus zum neuzeitlichen Paganismus ist 
weitaus einleuchtender als zu den in An-
spruch genommenen mystischen Den-
kern der christlichen Tradition. 
Jesus wird als Bote der Schöpfungsspiri-
tualität beschrieben: Er hat Vögel, Lilien, 
Fische, Schafe „so geliebt, daß er zu ih-
nen betete, das heißt, daß er in sie ein-
ging und sich von ihnen wandeln ließ". 
Das Leben Jesu repräsentiert die am stärk-
sten schöpf ungsbezogene Reise der 
Menschheit. Bei Jesus gibt es auch Ele-
mente der Via Creativa: Er ist Geschich-
tenerzähler, Dichter, Künstler. Fox formu-
liert: „Das Freiwerden des göttlichen 
Dabhar durch die menschliche Kreativi-
tät ist das Hauptziel der Inkarnation Chri-
sti, nicht das Fortwaschen der Erbsünde." 
Alle Stufen des Weges, den Fox hier vor-
zeichnet, lassen sich (wenn auch in ande-
rer Abfolge) in dem Buch »Der Hexen-
kult als Ur-Religion der Großen Göttin« 
(engl. 1979) von Starhawk verfolgen. Für 
Starhawk ist Hexenglaube Poesie und 
wird durch Erfahrung vermittelt, weil das 
innere Wissen nicht durch Worte ausge-
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drückt werden kann. Symbol für das „Un-
sagbare" ist die Göttin. Sie ist die Welt 
und alles in ihr: Mond, Sonne, Sterne, 
Steine, Samen... Die Betonung der Gött-
lichkeit des Menschen und der Sündlosig-
keit allen Seins findet sich hier wie dort. 
Das Spiel und die Kreativität sind Gestal-
tungen der neuen Religion, die alle Ratio-
nalität hinter sich gelassen hat. Aller-
dings ist Starhawk immerhin so klug, fest-
zustellen, daß der spirituelle Mensch fä-
hig sein muß, zum normalen Bewußt-
seinszustand zurückzukehren. Diese Un-
terscheidung vermißt man bei Fox, der 
die „spirituelle Erfahrung" bis in die Wis-
senschaft hinein fruchtbar machen wi l l . 
Sein Buch wil l ja einladen, die Rationali-
tät zu verlassen, sich auf die Ebene der 
Gefühle, der Intuition, des ganzheitli-
chen Sehens, der rechten Hirnhälfte zu 
begeben, wo die Begegnung mit der Gott-
heit stattfinden soll. Dies wird untermalt 
mit einer verwirrenden Vielfalt von Zita-
ten, die die Grundausrichtung des jewei-
ligen Autors weitgehend außer acht las-
sen, solange er nur einen passenden Satz 
oder Halbsatz gesagt hat! 
»Der große Segen« steht unter dem Vor-
zeichen spontaner, anfänglicher Begeiste-
rung und ist deshalb deutlicher als die 
späteren Schriften von Fox. Es ist für 
mich keinesfalls erstaunlich, daß gerade 
dieses Werk für den Orden Anlaß war, 
ein Schweigejahr aufzuerlegen. Erinnert 
sei z. B. an die Einführung des „Rituals" 
unter ausdrücklicher Erwähnung von 
Wicca-Praktiken bei Fox. Ein Ritual im 
Sinne der neuen Hexentradition Star-
hawks wil l durch Zustände der Ekstase 
die Vereinigung mit dem Göttlichen her-
beiführen (Schaffen eines heiligen Be-
zirks; Ekstase durch monotones Singen 
oder Tanzen; Trance; „Erden" der Kraft; 
Rückkehr zum normalen Bewußtseinszu-
stand). Wenn demgegenüber in der christ-
lichen Tradition von Offenbarung Gottes, 

von Heilung durch ihn, von Vision und 
Jubel der Schöpfung die Rede ist, bleibt 
Gott dennoch wesensmäßig von Natur 
und Mensch unterschieden. Bei der Be-
gegnung mit Gott handelt es sich keines-
wegs um ein magisches Beschwören von 
Naturkräften, die (wie über Kanäle) auf 
die Gruppe übergehen und in trance-
hafte Bewußtseinszustände versetzen. 
Fox spricht aber von einem Ritual im 
Sinne von Wicca-Praktiken; er bezeich-
net es als ein kosmisches und körperli-
ches Ritual, das die Erde, die Gesell-
schaft, den Menschen heilt und den Got-
tesprozeß gebiert! 
Das Buch »Vision vom Kosmischen Chri-
stus« (1988; dtsch. 1991) ist im Vergleich 
zum »Großen Segen« systematischer im 
Aufbau und im Stil. Es verwirrt auch 
nicht durch abenteuerliche Zitationen 
und ist von dem Bemühen einer besseren 
Verankerung im christlichen Bereich ge-
tragen. Da Fox aber nicht das geringste 
Interesse an kritischer Auseinanderset-
zung zeigt, sind die von ihm erwähnten 
großen Persönlichkeiten der Vergangen-
heit kaum wiederzuerkennen: Aus Fox' 
voreingenommener Sicht werden sie ent-
weder als Tradenten des patriarchali-
schen, kosmos-feindlichen Systems abge-
wiesen, oder als Mystiker, Künstler, Spiri-
tuelle für die „Schöpfungsspiritualität" 
vereinnahmt. Franz von Assisi z. B. aus-
schließlich durch den Sonnengesang als 
kosmischen Freund der Schöpfung darzu-
stellen, hat kaum noch etwas mit dem hi-
storischen Menschen zu tun, der asketi-
sche Züge trägt, die Natur lediglich in ih-
rer Zeichenfunktion auf geistliche Wahr-
heiten hin vorkommen läßt und äußerst 
abfällig über solche Wesen spricht, die 
ein negatives Zeichen darstellen 
(Schwein; Ameise). Weit eher als ein spi-
rituell sich in die Natur einfühlendes 
„Kind" ist das engelgleiche Leben das 
Vorbild des Franziskus. 
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Der „außerkonfessionelle Priester" 
und sein Publikum 

Der Vortrag am 17. Juli wurde eingeführt 
von dem Unternehmensberater und Mit-
begründer der »Enomiya-Lassalle-Stif-
tung für Weltfrieden und Freiheit des 
Menschen«, Roland Ropers, der als auto-
risierter Kontemplationslehrer und Schü-
ler von Hugo Enomiya-Lassalle und von 
Dom Bede Griffiths OSB vor einigen Jah-
ren Josef Sudbrack wegen seines »Mate-
rialdienst«-Artikels über Enomiya-Las-
salle (vgl. MD 1990, S. 313ff) heftig attak-
kiert hatte. Die Übersetzung des Vortrags 
von Fox besorgte Dr. Jörg Wichmann 
(vgl. MD 1991, S. 123ff), der auch Fox7 

Bücher (im Claudius bzw. im Kreuz Ver-
lag) ins Deutsche übersetzt hat. Es waren 
ca. 65 Personen anwesend, die überwie-
gend aus dem angelsächsischen Bereich 
stammten und den Weg vom Christen-
tum zur esoterischen Frömmigkeit gegan-
gen waren. 
Matthew Fox sprach über die Hauptthe-
sen der „Schöpfungsspiritualität". Deren 
Ziel sei es, von der „akedeia" zu be-
freien, was er mit Depression, Energie-
mangel, Zynismus, Verzweiflung, Bewe-
gungslosigkeit übersetzen ließ! Die 
„Schöpfungsspiritualität" solle demge-
genüber öle rechte Hirnhälfte (Gefühle) 
aktivieren, vom Anthropozentrismus zur 
Kosmologie führen und das „Spieleri-
sche" entdecken lehren. Er stellte seinen 
Zuhörern dabei die Aborigines vor Au-
gen, die in den Sternen am Himmelszelt 
die Lagerfeuer ihrer Vorfahren sehen und 
damit eine lebendige Kosmologie vertre-
ten. Die angebliche heilende Wirkung 
der Schöpfungsspiritualität führte Fox am 
Beispiel der Themen Sucht und Arbeit 
aus. 
Nach dem ersten Teil seines Vortrags lud 
er alle Anwesenden zu einer „T'ai Chi-
Übung" ein. Sie begann mit der Locke-

rung der Gliedmaßen, dann folgte das 
Ausstrecken der Hände und das innere 
Aufweiten des Herzens. Zum Schluß rich-
tete Fox seine Hände zur Erde, um die 
empfangene Energie an die Erde zurück-
zugeben! 
Fox nahm auch Stellung zu seinem Aus-
schluß aus dem Dominikanerorden und 
zu seiner Beziehung zur Römisch-katholi-
schen Kirche. Er deutete seinen Aus-
schluß als Teil einer größeren Kampagne 
der Kirche, die „fortschrittliche Theolo-
gen zum Schweigen bringen wi l l " , darun-
ter z. B. Leonardo Boff, Eugen Drewer-
mann und sechs Priester aus Madrid. Er 
selbst verstehe sich als Mitglied der allge-
meinen Kirche und als außerkonfessio-
neller Priester, der mit Menschen aller Re-
ligionen in spirituellem Kontakt stehe. 
Die Römisch-katholische Kirche sei - so 
Fox - von einer dekadenten Angst vor 
der Auslöschung getragen. Diese Angst, 
die alle patriarchalischen Institutionen er-
griffen habe, resultiere aus der Verdrän-
gung der Schöpfungsspiritualität und des 
Vertrauens in den Kosmos. Deshalb traue 
auch die Kirche keinem mehr - nicht 
den Frauen, nicht den Schwulen und Les-
ben und auch nicht den Theologen. 
Diese Haltung habe die katholische Kir-
che stärker entmythologisiert als es 400 
Jahre Protestantismus vermocht hätten. 
Zur Jahrtausendwende aber werde Kir-
che in der bisherigen Form nicht mehr 
existieren. Sein Ausschluß aus dem Or-
den habe ihm mehr Popularität einge-
bracht als er jemals zuvor gehabt hätte. 
Auf die Frage ob Christus nicht eine wei-
tere überflüssige Zwischeninstanz zum 
Göttlichen sei, antwortete Fox: Er 
möchte die christliche Bindung beibehal-
ten; einige Menschen seien vom Chri-
stentum aber so verletzt worden, daß sie 
schon das Wort „Christus" nicht mehr er-
tragen können. Sie könnten es jedoch 
durch „Buddha-Natur" oder „Schechi-
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nah" ersetzen. Die Namen seien bei al-
lem nicht so wichtig; wichtiger sei die Er-
fahrung. Das Besondere der christlichen 
Erfahrung sei für ihn: Nicht nur das Licht 
ist in allen Dingen, sondern auch die 
Wunden sind in allen Dingen. Der „Kos-
mische Christus" ist nackt, hat AIDS, lebt 
in den Regenwäldern... 
Die Reaktionen auf den Vortrag waren 
weitgehend harmonisch. Manche Teil-
nehmer schienen sensationellere Äuße-
rungen erwartet zu haben. Andere hatten 
sich mehr Anregungen zur Gründung 
von Initiativen erwartet. Dennoch gab es 
einen lebhaften Austausch von Adressen 
und manches Gespräch, wie man das Ge-
hörte praktisch umsetzen könne. Ein Bü-
chertisch gab Gelegenheit, Literatur von 
Fox und andere Titel über Mystik und 
Esoterik zu erstehen. 

Anne-Dore Schäfer, Mainz 

DIE FAMILIE (KINDER GOTTES) 

Razzien der Polizei. (Letzter Bericht 
1988, S. 239ff) In den letzten Jahren war 
es stiller um die »Kinder Gottes« gewor-
den, die sich 1978 offiziell aufgelöst hat-
ten und danach unter Selbstbezeichnun-
gen wie »Familie der Liebe« und »Hea-
ven's Love« weiterexistierten. Heutzu-
tage nennen sich die Gruppen dieser 
etwa 12000 Mitglieder umfassenden neu-
religiösen Gemeinschaft einfach »Die Fa-
milie« (»The Family«). Aus Europa hatten 
sie sich während der achtziger Jahre weit-
gehend zurückgezogen und andere Erd-
teile bevorzugt. Wenn nun in letzter Zeit 
aus fernen Ländern Nachrichten über sie 
zu uns dringen, darf uns das nicht dar-
über hinwegtäuschen, daß diese soge-
nannte Jugendsekte, die in 70 Ländern 

auf allen Kontinenten vertreten ist, seit 
den neunziger Jahren auch in unseren 
Breitengraden wieder neu missioniert. 
Sie tut dies, falls erforderlich, unter der 
ausdrücklichen Betonung, daß - unge-
achtet einer eingestandenen „liberalen" 
Einstellung zum Thema „Sex" - das 
„Flirty Fishing" (FFing), also das Anwer-
ben neuer Interessenten bzw. Außenste-
hender unter erotisch-sexuellem Einsatz, 
bei ihr seit 1987 unterbrochen, ja absolut 
verboten sei. Und zwar nicht nur wegen 
der AIDS-Gefahr, sondern auch, weil 
viele Mitglieder „diesen Dingen zu viel 
vertrauten und zu abhängig davon wa-
ren". 
Noch länger schon sei der sexuelle Um-
gang mit Kindern untersagt worden. 
Diese Behauptung wird allerdings auf-
grund der neueren Berichte in ein kriti-
sches Licht gerückt. Anfang September 
1993 hat die argentinische Polizei rund 
140 Kinder im Alter zwischen 4 und 13 
Jahren bei einer Razzia befreit. Sie seien 
in sklavenähnlichen Verhältnissen gefan-
gengehalten und sexuell mißbraucht wor-
den, teilte der ermittelnde Richter mit. 
Die meisten wurden zur psychologi-
schen Betreuung in Krankenhäuser einge-
wiesen. Bei der landesweiten Aktion wur-
den etwa 30 Personen unter dem Ver-
dacht der Kindesentführung verhaftet, 
und zwar nicht nur Lateinamerikaner, 
sondern auch Franzosen, Spanier, Iren, 
Kanadier und Amerikaner; gegen 17 wur-
den bald darauf Ermittlungsverfahren ein-
geleitet. Außerdem wurden weitere Er-
mittlungen angekündigt, wobei es um 
die Offenlegung heimlicher Unterstüt-
zung der seit 1984 in Argentinien wieder 
zugelassenen Sekte durch einige Richter, 
Politiker und Diplomaten gehen dürfte. 
Bereits im Juni dieses Jahres waren in 
zwölf Städten Frankreichs 43 erwach-
sene Mitglieder der »Familie« festgenom-
men worden. Damals wurden fast 140 
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Kinder zu Berichten über sexuellen Miß-
brauch und angebliche „Mind Control" 
befragt. Wahrscheinlich werden Ergeb-
nisse aus den Untersuchungen erst 1994 
veröffentlicht werden können. 
Im Mai 1992 hatte es in Australien eine 
Polizei-Razzia gegeben, bei der 144 Kin-
der in Gewahrsam genommen worden 
waren. Die Überprüfung von insgesamt 
sechs Heimen der Jugendsekte deckte 
die schlechte sanitäre Versorgung auf. 
Die Kinder mußten damals jedoch, nach-
dem sie einige Tage lang von Psycholo-
gen untersucht und ausgeforscht worden 
waren, den Eltern zurückgegeben wer-
den. Seit Jahren hatten Polizei und Wohl-
fahrtsbehörden die »Family« überwacht; 
erst eine Zeugenaussage im März 1992 
über obszöne sexuelle Akte mit Kindern 
hatte die Generalüberprüfung ermöglicht. 
In Spanien hatte eine Polizeiaktion im 
Juli 1990 zur Festnahme von zehn Perso-
nen geführt. Damals wurden 22 Minder-
jährige in ein Kinderheim gebracht. Alle 
Angeklagten wurden indessen nach 
mehrjährigem Prozeß freigesprochen. 
Den Eltern der betroffenen Kinder mußte 
das volle, bedingungslose Sorgerecht zu-
rückgegeben werden. 
Anläßlich der neuesten Vorgänge in Ar-
gentinien betonte »Die Familie«, daß die 
ausführlichen Untersuchungen von insge-
samt über 600 ihrer Kinder bei all den er-
wähnten Razzien keinerlei Beweise für ir-
gendeinen Mißbrauch geliefert hätten. 
Das läßt sich allerdings bestenfalls im 
Blick auf Spanien sagen; für die neuesten 
Razzien dürfte es viel zu früh sein, um 
Definitives festhalten zu können. Beob-
achtern hat sich der Eindruck aufge-
drängt, als wären die Kinder auf den Fall 
entsprechender Aktionen der „bösen 
Welt" vorbereitet worden - gemäß dem 
von der »Family« mißbräuchlich aufge-
griffenen Wort aus 1. Petr 3,15: „Seid im-
mer bereit, eine Antwort zu geben, je-

dem der euch fragt!" Die Auskünfte der 
Kinder blieben nämlich nach vorliegen-
den Berichten merkwürdig stereotyp, 
wirkten wie eingeübt. Sollten nicht auch 
schon die Heranwachsenden in der 
Gruppe von der Doktrin ihres königli-
chen Propheten David Berg alias „ M O " 
gehört haben, es sei der Teufel, der Sex 
hasse? th 

JEHOVAS ZEUGEN 

Säuglingstod nach verweigertem 
Blutaustausch. (Letzter Bericht: 1993, 
S. 278, sowie Hauptartikel S. 291 ff) »Un-
sere Kinder schützen« - so lautet der Ti-
tel der Zeitschrift »Erwachet!« vom 8. 10. 
1993. Er klingt wie barer Hohn ange-
sichts des Kindstodes, den zwei Zeugen 
Jehovas in vermeintlicher Treue gegen-
über dem Gebot Gottes einen Monat zu-
vor bewußt in Kauf genommen haben. 
Sowohl gegen die behandelnden Ärzte 
als auch gegen die Eltern selbst hat die 
österreichische Staatsanwaltschaft inzwi-
schen ein Ermittlungsverfahren einge-
leitet. Der zehn Tage alte Säugling im 
Linzer Kinderkrankenhaus hätte nach 
gerichtsmedizinischer Auskunft keines-
wegs sterben müssen. 
Angesichts einer notwendig gewordenen 
Bluttransfusion hatten beide Eltern diese 
unter Androhung rechtlicher Schritte ab-
gelehnt. Die von den Ärzten daraufhin 
eingeleitete medikamentöse Behandlung 
war erfolglos verlaufen. „Kindesmörder" 
war in den Tagen danach an örtlichen 
Versammlungssälen in Farbspray-Schrift 
zu lesen. Von „Menschenopfern" sprach 
der entrüstete Kärntner Superintendent 
Herwig Sturm. 
Aber damit fühlen sich Jehovas Zeugen 
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natürlich grob mißverstanden. Seit ei-
nem »Wachtturm«-Artikel vom 1.7.1945 
sind sie in der Frage der Bluttransfusion 
der Überzeugung, Jehova habe in einem 
ewiggültigen Erlaß den Genuß bzw. Emp-
fang von Tier- und Menschenblut unter-
sagt. Bibelstellen wie 1. Mose 9,3f, 
3. Mose 17,21, 5. Mose 12,15f und 
Apg. 15,20.29 werden damit in biblizi-
stisch-ungeschichtlicher Weise überinter-
pretiert und im Kontext eines ohnehin 
sehr gesetzlichen Glaubensverständnis-
ses zum Prüfstein wahren Gehorsams er-
klärt: „Ist es vernünftig, sich von Gott ab-
zuwenden, indem man sein Gesetz ver-
letzt, nur um der Möglichkeit wil len, in 
diesem System der Dinge ein paar Jahre 
länger zu leben?'7 (»Die Wahrheit, die zu 
ewigem Leben führt«, 1968, S. 169) 
Von Jesu Lehre, daß der Sabbat um des 
Menschen willen da sei und nicht der 
Mensch um des Sabbats willen, hat sol-
che Gesetzesfrömmigkeit nichts verstan-
den. Nicht Liebe kann jene Eltern ange-
trieben haben, sondern nur kalte Angst 
vor der Drohung der Sektendoktrin: 
„Den mit Blutschuld behafteten Men-
schen wird Gott Blut zu trinken geben. 
Das bedeutet, daß sie am Ende dieser mit 
Blut befleckten Welt vernichtet werden." 
(»Babylon die Große ist gefallen!« 1965, 
S. 545) Wie immer der neue Gerichtspro-
zeß ausgehen wird - Jehovas Zeugen 
werden daraus kaum lernen. Ähnliche 
Prozesse haben sie im Laufe von Jahr-
zehnten schon öfter hinnehmen müssen. 
Gegen solchen Fanatismus hilft einzig 
die geistig-theologische und eventuell 
psychologische Auseinandersetzung mit 
einzelnen Zeugen Jehovas, um deren reli-
giöse Gewissensbildung weiterzuentwik-
keln - und im übrigen nach außen hin 
die öffentliche Warnung, wie sie nicht zu-
letzt von eindeutigen Gerichtsurteilen im 
Blick auf die Haftung für Minderjährige 
ausgehen kann. th 

TIERSCHUTZ 

Archiv für Ethik im Tierschutz. An der 
Badischen Landesbibliothek Karlsruhe ist 
ein Archiv für Ethik im Tier-, Natur- und 
Umweltschutz eingerichtet worden. Den 
Grundstock bildet eine im deutschspra-
chigen Raum einzigartige Sammlung von 
ca. 4000 Titeln, die der Bibliothek von 
Prof. Gotthard M. Teutsch übereignet 
wurden. Teutsch, der als Soziologe an 
der PH Karlsruhe lehrte, befaßt sich seit 
vielen Jahren mit der Beziehung zwi-
schen Mensch und Tier aus ethisch-reli-
giöser und philosophischer Sicht. Unter 
dem Titel »Umwelt - Mitwelt - Schöp-
fung. Texte zur Verantwortung des Men-
schen für die Schöpfung« hat die EZW 
1993 einen Arbeitstext (Nr. 29) von Prof. 
Teutsch mit wichtigen theologischen, 
ethischen und juristischen Beiträgen zu 
diesem Thema vorgelegt. ru 

IN EIGENER SACHE 

»EKD will ehemaliges Gebäude der 
Ost-CDU in Berlin kaufen.« Wie EZW-
Referenten und -Mitarbeiterinnen auf 
Umwegen oder erst aus einer Pressemel-
dung der »FAZ« vom 8. 7.1993 unter die-
ser Überschrift erfuhren, ist ihre Arbeit in 
Stuttgart in ernster Gefahr. Der volle 
Wortlaut der Meldung lautet: 
„Für 48 Millionen Mark wil l die Evangeli-
sche Kirche in Deutschland (EKD) das 
ehemalige Gebäude der Ost-CDU in Ber-
lin-Mitte kaufen. Nach Angaben des In-
formationsdienstes der evangelischen Al-
lianz soll das Gebäude, das die Kirche 
von der Treuhand-Anstalt erwirbt, als 
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künftiger Sitz des Bevollmächtigten des 
Rates der EKD bei der Bundesregierung 
dienen. Wenn diese nach Berlin um-
zieht, wird auch die Bonner EKD-Stelle 
verlegt. In dem Gebäude sollen auch 
andere kirchliche Einrichtungen unterge-
bracht werden, wie die Evangelische Zen-
tralstelle für Weltanschauungsfragen, die 
ihren Sitz gegenwärtig in Stuttgart hat. 
Unklar ist, ob der bisherige Bonner 
Dienstsitz als Nebenstelle erhalten 
wird." 
Die »FAZ«-Meldung war insofern nicht 
ganz zutreffend, als eine Verlegung der 
EZW nicht bloß beabsichtigt ist, sondern 
bereits beschlossen wurde - ohne daß zu-
vor versucht wurde, die davon betroffe-
nen Referenten und Mitarbeiterinnen der 
EZW in den Entscheidungsprozeß einzu-
beziehen. Ja, es wurde nicht einmal ver-
sucht, sie im Rahmen eines vorgängigen 
Meinungsbildungsprozesses für die Verle-
gungspläne zu gewinnen! 
Die Stuttgarter Referenten teilten am 5. 
7. 1993 in einem Brief an das gleichfalls 
übergangene Kuratorium der EZW ihr Be-
fremden über diese Vorgehensweise mit. 
In ihrer Stellungnahme äußerten sie sich 
insbesondere bestürzt darüber, daß sei-
tens der Ratsmitglieder nicht einmal der 
Versuch unternommen worden war, sie 
für die Pläne zu gewinnen und daß die 
Entscheidung „ohne Sachdiskussion mit 
uns als den unmittelbar betroffenen und 
für die sachliche Arbeit der EZW zustän-
digen Referenten gefällt wurde". Auch 
die Leitung des Hauses und das Kurato-
rium seien weder in die Sachdiskussion 
noch in den Entscheidungsprozeß einbe-
zogen worden. 
In einem solchen Übergehen langjähri-
ger, bewährter Mitarbeiter sei - so die Re-
ferenten - „eine Herabwürdigung unse-
rer in den vergangenen Jahren geleiste-
ten und von vielen in unserer Kirche ge-
schätzten Arbeit" zu sehen. Minimale An-

forderungen an einen fairen Umgangs-
stil, ganz zu schweigen von den Regeln 
eines christlichen Miteinanders seien da-
durch verletzt worden. 
Eine Kontinuität der EZW-Arbeit könne 
unter diesen Umständen kaum gewahrt 
werden. Die Arbeit der EZW werde vor 
allem „vom Engagement und der Sach-
kunde von Personen" getragen. In erster 
Linie hätte man also bei ernsthaftem Inter-
esse an der erfolgreichen Fortsetzung die-
ser Arbeit den Versuch unternehmen 
müssen, „die Personen, die die Arbeit ge-
stalten, für die Verlegungspläne zu gewin-
nen". Ohne Not - ja: gegen gute Gründe, 
gerade die EZW auch weiterhin schwer-
punktmäßig im Westen Deutschlands an-
gesiedelt sein zu lassen (s. o. S. 313ff und 
S. 320ff) - werde die langjährige Berufs-
erfahrung hochspezialisierter Experten 
aufs Spiel gesetzt und ein personeller 
Kahlschlag sowie ein völliger Neuaufbau 
der Arbeit riskiert. 
Dennoch vertrauen die Referenten in ih-
rem Schreiben darauf, daß das Kurato-
rium der EZW die Vorgänge nicht hinneh-
men wird, da sonst schwerwiegende Fol-
gen für die EZW zu erwarten seien. 
Unterzeichner des Protestschreibens an 
das Kuratorium der EZW waren Dr. 
habil. Hemminger, Pastor Dr. Hempel-
mann, Pfr. Dr. Dr. habil. Küenzlen, Pfr. 
Dr. Ruppert und Pfr. Dr. Thiede. 
Auch die Mitarbeitervertretung der EZW, 
die von dem Verlegungsbeschluß erst 
aus der Presse erfuhr, hat inzwischen 
beim Präsidenten des Kirchenamts der 
EKD gegen das Übergehen der „betroffe-
nen Dienststelle" protestiert. 
Da der Vorgang ihrer Ansicht nach gegen 
gesetzliche Bestimmungen verstößt, fragt 
die Mitarbeitervertretung: „Wie ist es 
möglich, daß ein Beschluß gefaßt wird, 
ohne die davon betroffene Dienststelle, 
d. h. Dr. Hummel, die Referenten und 
die Mitarbeitervertretung vorher zu befra-
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gen?" Im §46a des Mitarbeiterver-
tretungsgesetzes (MVG) vom 6. 11. 1992 
heiße es: „Die Mitarbeitervertretung hat 
in folgenden Fällen ein Mitarbeiterbera-
tungsrecht: a) Auflösung, Einschränkung, 
Verlegung und Zusammenlegung von 
Dienststellen oder erheblichen Teilen 
von ihnen." Es geht nach Ansicht der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter also 
darum, Betroffene bereits an Entscheidun-
gen zu beteiligen und nicht erst bei der 
Umsetzung bereits ohne sie beschlosse-
ner Zielvorgaben. Das Vertrauen in den 
Arbeitgeber Ev. Kirche, so die Mitarbeiter-
vertretung, sei durch diesen Vorgang je-
denfalls „stark erschüttert". 
Die Referenten fragen sich, wie sie den 
Verlegungsbeschluß unter diesen Um-
ständen ihren Mitarbeiterinnen gegen-
über glaubwürdig vertreten können. Bis-
her liegt ihnen der Ratsbeschluß vom 
26727. 6. 1993 im Wortlaut noch immer 
nicht vor. Auch kann das gleichzeitige 
Festhalten der EKD an der innerkirchlich 
höchst umstrittenen personellen Beset-
zung ihres neuen »Frauenstudien- und 
-bildungszentrums« - laut Pressemittei-
lungen in derselben Ratssitzung vom 
26./27. 6. 1993 in Hannover, in der auch 
der Verlegungsbeschluß für die EZW er-
folgte (vgl. Auszug aus dem Kommuni-
que zur Ratssitzung in »epd-Dokumenta-
tion« Nr. 32a/93) - engagierte Mitarbei-
ter entmutigen und frustrieren. Um die-
sen Eindruck abzubauen, bleibt die Hoff-
nung auf weitere Gespräche des Kurato-
riums der EZW und der Betroffenen. Im 
Blick auf die nicht geführte Sachdiskus-
sion ist dabei grundsätzlich folgendes zu 
bedenken: 
Die Verlagerung der gesamten Kapazität 
der EZW-Apologetik in den Osten 
Deutschlands wäre - wie auch obiger 
Hauptartikel ernüchternd verdeutlicht -
ein unnötiger und schwer akzeptabler 
Schaden angesichts der nach wie vor im 

Westen stattfindenden und von dort aus-
gehenden Entwicklung. Einer vielleicht 
erstrebten Angleichung der Verhältnisse 
in Ost und West kann weniger die Verla-
gerung der Apologetik dienen, gar eines 
zentralen Instituts wie der EZW mit sei-
ner vollen Kapazität, sondern in erster Li-
nie die Verstärkung der Anstrengungen 
auf den Gebieten von Evangelisation und 
Gemeindeaufbau (vgl. den oben S. 321 
dokumentierten Aufruf osteuropäischer 
Kirchenvertreter zur Förderung des 
„christlichen Grundwissens" im säkulari-
sierten Osten). Diesen Schwerpunkt 
volksmissionarischen Handelns aber 
muß die Kirche selbst wahrnehmen; die 
Verlagerung eines apologetischen Insti-
tuts kann kein Ersatz dafür sein. Deshalb 
ist der Vorschlag der Referenten, die 
Schließung der Stuttgarter Zentrale noch 
einmal zu überdenken, mit Überlegun-
gen zu verbinden, in erster Linie solche 
Institutionen in den Osten zu verlegen 
oder dort zu fördern, die die beiden ande-
ren Aufgaben volksmissionarischen Han-
delns schwerpunktmäßig vorantreiben. 

Dr. Ruppert kündigt Rücktritt als 
Chefredakteur des »Materialdien-
stes« an. Nach über 12jähriger Tätig-
keit hat der bisherige Chefredakteur des 
»Materialdiensts der EZW« dem Leiter 
der EZW mitgeteilt, daß er die Arbeit 
zum Jahresende in jüngere Hände legen 
möchte. Seit 1981 hat Dr. Hans-Jürgen 
Ruppert außer seinem EZW-Referat auch 
sämtliche Ausgaben des »Material-
diensts« (bis 1985 auch die EZW-Texte) 
betreut. Die Kollegen danken ihm für sei-
nen langjährigen Einsatz und für die ge-
leistete Arbeit an dieser weithin geschätz-
ten EKD-Zeitschrift. 
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Die Geschichte 
einer unkonventionellen Ehe 
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Norgard Kohlhagen 
Siegfried Sunnus 

Eine Liebe in Weimar 
Caroline Flachsland 
und Johann Gottfried Herder 
244 Seiten. 12 Bilder 
DM 39,80; öS 311,-; sFr 41,30 

In den literarischen Zirkeln der 
Goethe-Zeit wird viel über die 
romantische Liebe gedichtet, aber 
die Realität sieht anders aus. 
Die Ehen sind reine Versorgungs-
ehen, von Liebe und Erfüllung 
können die meisten Frauen nur 
träumen, bestenfalls kann man 
sich mit dem Partner arrangieren. 
Aber Caroline Flachsland und 
Johann Gottfried Herder wollen 
aufs Ganze gehen: »Die Welt soll 
es an uns noch sehen, daß es 
glückliche Ehen geben kann!« 
Ein hoher Anspruch! Wie werden 
die beiden das einlösen können? 
Caroline, die temperamentvolle, 
wache Frau, Johann Gottfried 
Herder, der in sich gekehrte, 
manchmal schwierige Wissen-
schaftler! Kann das gutgehen? 
Wird ihre Liebe auch im Alltag 
bestehen? 

Unsere Bücher erhalten Sie 
in jeder Buchhandlung. 
Ausführliches Verlagsprogramm 
vom Quell Verlag 
Postfach 10 38 52 • 70033 Stuttgart 

Quell Verlag 
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»Jetzt verstehe ich die Bibel« 
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- Stüttgörter 
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Die ganze Bibel mit 
Erklärungen in einem Band 

• für Leser, die es genau wissen 
wollen 

• die den Text Wort für Wort 
verstehen wollen 

• die in die historischen Zusam-
menhänge eindringen wollen 

• die die reichen innerbiblischen 
Bezüge ausschöpfen wollen. 

Die Stuttgarter Erklärungsbibel bietet 
- den aktuellen Stand der wissenschaftlichen Bibelforschung 
- Erklärungen im Druck direkt beim zu erklärenden Bibeltext 
- Verzahnung der Erklärungen mit beigegebenem Bibellexikon 
- kartographische Identifizierung der im Text genannten Orte 
- reichhaltige und übersichtlich angeordnete Verweisstellen 

»Eine echte Hilfe zum persönlichen Bibelstudium und zur Arbeit in Haus-
bibelkreisen.« Der Gärtner 
»Ein verläßlicher Wegweiser in die Schätze der Heiligen Schrift«. 

Oberlandeskirchenrat i. R. Johannes Hasselhorn 
2. durchgesehene Auflage 1992 
1760 Seiten, Leinen, Schutzumschlag mit 2 Lesebändchen 
Handausgabe 16,5 x 25 cm DM 110-
Taschenausgabe 11,5 x 17,2 cm DM 7 8 -
Zu beziehen durch den Buchhandel. 

DD Deutsche Bibelgesellschaft 
Postfach 8103 40 Stuttgart Telefon 07 11/71 81-281 




